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Kinder 

Sind so kleine Hände, winz'ge Finger dran. 

Darf man nie drauf schlagen, die zerbrechen dann. 

Sind so kleine Füße mit so kleinen Zeh'n. 

Darf man nie drauf treten, könn' sie sonst nicht geh'n. 

Sind so kleine Ohren, scharf und ihr erlaubt. 

Darf man nie zerbrüllen, werden davon taub. 

Sind so schöne Münder, sprechen alles aus. 

Darf man nie verbieten, kommt sonst nichts mehr raus. 

Sind so klare Augen, die noch alles seh'n. 

Darf man nie verbinden, könn'n sie nichts versteh'n 

Sind so kleine Seelen, offen und ganz frei. 

Darf man niemals quälen, geh'n kaputt dabei. 

Ist so'n kleines Rückgrat, sieht man fast noch nicht. 

Darf man niemals beugen, weil es sonst zerbricht. 

Grade, klare Menschen wär'n ein schönes Ziel. 

Leute ohne Rückgrat hab'n wir schon zuviel. 

 

Bettina Wegner (1978) 
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Zusammenfassung 

Die vorliegende Studie widmet sich dem Thema der Emotionsregulation im 

Zusammenhang mit Misshandlung und Vernachlässigung. Die Stichprobe umfasst 30 

männliche und weibliche (56.7 % Jungen; 43.3 % Mädchen) Kinder im Alter von 4 bis 8 

Jahren. 20 Kinder wurden der Gruppe mit Misshandlungs- bzw. 

Vernachlässigungshintergrund und 10 Kinder der Kontrollgruppe zugeordnet.  

Das Ziel dieser Untersuchung war es mit Hilfe eines Geschichtenergänzungsverfahrens 

(White et al., in preparation) angelehnt an die MacArthur Story Stem Battery (MSSB; 

Bretherton & Oppenheim, 2003) eine Verknüpfung verschiedener Faktoren, vor allem der 

Emotionsregulationsmechanismen und der elterlichen Repräsentationen, herzustellen. 

Dabei wurden die Idealisierung, Katastrophisierung aber auch die Vermeidung sowie die 

Kohärenz genauer betrachtet. Zudem interessierte die Frage, ob es eine Verbindung von 

Dissoziation im Geschichtenergänzungsverfahren und dem Auftreten manifester 

Symptome der Posttraumatischen Belastungsstörung (PTBS) gibt. Darüber hinaus sollten 

Unterschiede bezüglich des Geschlechts, der Polyviktimisierung und einzelner 

Misshandlungs- und Vernachlässigungssubtypen untersucht werden. 

Die Ergebnisse zeigen, dass misshandelte bzw. vernachlässigte Kinder inkohärentere 

Geschichten aufweisen als die Kontrollgruppe. Außerdem ergibt sich eine geringere 

Kohärenz in Geschichten bei nicht-polyviktimisierten Kindern als bei gering-

polyviktimisierten Kindern.  

Trends sind zu erkennen bezogen auf die negativen Elternrepräsentationen sowie die 

Idealisierung. Diese deuten darauf hin, dass misshandelte bzw. vernachlässigte Kinder 

häufiger negative Elternrepräsentationen zeigen und öfter idealisieren als die 

Vergleichsgruppe. Darüber hinaus zeichnen sich Tendenzen hin zu 

Geschlechtsunterschieden von misshandelten bzw. vernachlässigten Kindern und der 

Kontrollgruppe bezüglich der Konstrukte Idealisierung sowie Katastrophisierung ab. Zum 

einen scheinen misshandelte bzw. vernachlässigte Mädchen häufiger zu idealisieren als 

misshandelte bzw. vernachlässigte Jungen. Zum anderen deutet sich an, dass misshandelte 

bzw. vernachlässigte Jungen im Vergleich zu misshandelten bzw. vernachlässigten 

Mädchen vermehrt katastrophisieren. 



 

 

 

 

Ein weiterer Trend ergibt sich bezogen auf die Interaktion von Geschlecht und gezeigter 

Vermeidung. Demnach scheinen Mädchen mit Misshandlungs- bzw. 

Vernachlässigungshintergrund mehr zu vermeiden als jene der Vergleichsgruppe. Die 

Jungen mit Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungserfahrungen tendieren hingegen dazu 

seltener zu vermeiden als jene der Kontrollgruppe. Die Dissoziation und den 

Zusammenhang von Dissoziation und PTBS betreffend können keine Ergebnisse berichtet 

werden, da keine Kinder Dissoziation zeigten. 

Die Ergebnisse hinsichtlich des signifikanten Resultats der Kohärenz legen nahe, dass 

Kinder mit Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungserfahrungen vermutlich über weniger 

gut organisierte internale Arbeitsmodelle verfügen als die Kinder der Kontrollgruppe. 
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I. Theoretischer Teil 

1. Einleitung 

Kindesmisshandlung und -vernachlässigung stellen ein weltweites, kulturübergreifendes 

und in allen sozialen Schichten existierendes, gesellschaftliches Problem dar (Dubowitz & 

Bennett, 2007; Sedlak et al., 2010). Sie resultieren häufig aus der Interaktion verschiedener 

Risikofaktoren (z.B. elterliche Depressionen, Stress, soziale Isolation) und können sowohl 

zu kurz- als auch langfristigen Konsequenzen auf körperlicher, psychischer und sozialer 

Ebene führen (Dubowitz & Bennett, 2007). Daraus folgend haben Kinder mit 

Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungserfahrungen unter anderem ein erhöhtes Risiko 

zur Entwicklung von atypischen neurobiologischen Prozessen, maladaptiven 

Emotionsregulationsmechanismen sowie inadäquaten Beziehungsmustern und defizitären 

mentalen Repräsentationsmodellen (Cicchetti & Valentino, 2006; De Bellis, 2001).  

Des Weiteren konnte eine erhöhte Wahrscheinlichkeit für das Auftreten der 

Posttraumtischen Belastungsstörung (PTBS) festgestellt werden (Collishaw et al., 2007; 

Sullivan et al., 2006).  

Finkelhor und Kollegen1 (2007) wiesen darüber hinaus bei Polyviktimisierung (4 oder mehr 

Misshandlungssubtypen) eine steigende Rate an psychischen Belastungen und PTBS-

Symptomen nach (Finkelhor, Ormrod, & Turner, 2007). 

 

Nicht nur aufgrund der weitreichenden Folgen, sondern auch bezogen auf die Wichtigkeit 

des Schutzes von Kindern ist es bedeutsam, das Thema der Kindesmisshandlung und 

Vernachlässigung in den Vordergrund der heutigen Forschung zu rücken. 

 

Deshalb wurde das Forschungsprojekt "Analyzing pathways from childhood maltreatment 

to internalizing symptoms and disorders in children and adolescents" (AMIS) unter Leitung 

der Universitätsklinik Leipzig - Klinik für Psychiatrie, Psychotherapie und Psychosomatik 

des Kindes- und Jugendalters, im Rahmen dessen diese Diplomarbeit entstand, initiiert.  

Ziel der Studie ist die Identifikation geschlechtsspezifischer Entwicklungspfade, die 

ausgehend von einer traumatischen Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungserfahrung zu 

                                            
1 Zugunsten der Lesbarkeit wird in folgender Arbeit ausschließlich die männliche Form verwendet, die jedoch 

beide Geschlechter gleichermaßen vertreten soll. 
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psychischen Auffälligkeiten bzw. zur gesunden Entwicklung der Kinder führen können. 

Dabei sollen neben endokrinen, metabolischen und genomischen Einflussfaktoren auch 

deren Interaktionen mit kognitiv-emotionalen sowie sozialen Faktoren, individuellen 

kognitiv-emotionalen Copingstilen und sozialer Unterstützung untersucht werden.  

  

Der Fokus der hier vorgelegten Teilstudie innerhalb des AMIS-Projektes soll auf den 

Emotionsregulationsmechanismen von misshandelten und vernachlässigten Kindern im 

Alter von 4 bis 8 Jahren liegen. 
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2. Grundlagen 

2.1 Klassifikation und Definition der Subtypen von Misshandlung und 

Vernachlässigung 

Bevor näher auf die Emotionsregulationsmechanismen von misshandelten und 

vernachlässigten Kindern eingegangen wird, ist es zunächst wichtig die unterschiedlichen 

Subtypen von Misshandlung und Vernachlässigung genauer zu betrachten und voneinander 

abzugrenzen.  

Die Konzeptualisierung von Misshandlung und Vernachlässigung stellt eine wesentliche 

Dimension innerhalb der Forschung dar. Bis heute ist es für Forscher problematisch eine 

adäquate operationale Definition dieses zentralen und breiten Konstrukts zu formulieren.  

Die Kritik an der Forschung zu Misshandlung und Vernachlässigung von Kindern bezieht 

sich unter anderem darauf, dass: 

- die Definitionen von Misshandlung und Vernachlässigung zu wenig präzise seien,  

- sie inadäquate Messungsmethoden verwenden,  

- die Dimensionen innerhalb des Konstrukts zu wenig verstanden werden,  

- die Variabilität der verwendeten uneinheitlichen Messmethoden zur Verschleierung 

von Ergebnissen führe und  

- keine Verbindung zu den Folgen für die betroffenen Kinder hergestellt werden 

würde (Manly, 2005). 

Misshandlung und Vernachlässigung sind darüber hinaus schwer zu operationalisieren, da 

sie zumeist im häuslichen Umfeld auftreten, mit sozialen Stigmata verbunden sind und 

bezogen auf die kindliche Entwicklung zu schwerwiegenden Konsequenzen führen können 

(Manly, 2005). 

Im Folgenden werden deshalb die im Rahmen des AMIS-Projektes der Universitätsklinik 

Leipzig genutzten Subtypen und operationalen Definitionen der Misshandlung und 

Vernachlässigung vorgestellt. 

Sie basieren auf dem von Barnett, Manly und Cicchetti (1993) entwickelten „Maltreatment 

Classification System“ (MCS) und wurden im Rahmen des AMIS-Projektes in 
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Rücksprache mit Dr. Manly (University of Rochester, Department of Clinical and Social 

Sciences in Psychology) übersetzt und an den deutschen Kulturraum angepasst. 

Insgesamt werden, laut dem Misshandlungsklassifikationssystem (angelehnt an Barnett, 

Manly, & Cicchetti, 1993), sechs Subtypen von Misshandlung und Vernachlässigung 

unterschieden.  

Dabei handelt es sich um: 

- sexuellen Missbrauch,  

- körperliche Vernachlässigung (mangelnde Versorgung, mangelnde 

Beaufsichtigung), 

- körperliche Misshandlung,  

- emotionale Misshandlung,  

- moralisch-rechtlich-erzieherische Misshandlung und  

- bildungsbezogene Misshandlung. 

Diese Subtypen werden im Folgenden genauer beschrieben. 

 

2.1.1 Sexueller Missbrauch 

Laut dem für diese Studie genutzten Misshandlungsklassifikationssystem (MCS; angelehnt 

an Barnett, Manly, & Cicchetti, 1993) wird unter sexuellem Missbrauch (SM) jeder 

stattgefundene sexuelle Kontakt oder der Versuch eines sexuellen Kontaktes zwischen dem 

Kind und einer Bezugsperson, eines anderen verantwortlichen Erwachsenen bzw. eines 

fremden Erwachsenen zur sexuellen Befriedigung oder finanziellen Nutzen verstanden. In 

diesem Kontext bezieht sich „Bezugsperson“ und „verantwortlicher Erwachsener“ auf ein 

Familienmitglied oder einen Freund, welcher eine Beziehung zu dem Kind hat bzw. sich in 

einer Autoritätsposition gegenüber dem Kind befindet. 

 

2.1.2 Körperliche Vernachlässigung 

Der Subtyp der körperlichen Vernachlässigung (KV) wird unterteilt in mangelnde 

Versorgung (MV) und mangelnde Beaufsichtigung (MB). 

 



Aspekte der Emotionsregulation misshandelter und vernachlässigter Kinder  

 

6 

2.1.2.1 Mangelnde Versorgung 

Mangelnde Versorgung liegt dann vor, wenn eine Bezugsperson oder ein verantwortlicher 

Erwachsener das Sicherstellen eines Minimums an Fürsorge hinsichtlich der Erfüllung 

körperlicher Bedürfnisse des Kindes versäumt. 

Die mangelnde Versorgung schließt die fehlende Befriedigung der körperlichen 

Bedürfnisse des Kindes in folgenden Bereichen ein: 
 

1.  Versorgung des Kindes mit geeigneter Nahrung, 

2.  Gewährleistung, dass das Kind über saubere, wetterentsprechende 

     Kleidung verfügt, die ihm Bewegungsfreiheit ermöglicht, 

3.  Bereitstellung eines geeigneten Wohnraums, 

4.  eine adäquate medizinische, zahnärztliche und psychologische Versorgung und 

5.  Sicherstellung der einem Kind angemessenen Hygiene. 

 

2.1.2.2 Mangelnde Beaufsichtigung 

Unter mangelnder Beaufsichtigung (MB) wird das Nichtergreifen von 

Vorsichtsmaßnahmen zur Sicherung des Kindes in Abhängigkeit der jeweiligen 

emotionalen und entwicklungsbedingten Bedürfnisse durch eine Bezugsperson oder einen 

verantwortlichen Erwachsenen verstanden. 

Dies kann zum Beispiel die Duldung des Spielens des Kindes in unsicheren Gegenden, das 

Aussetzen des Kindes von gefährlichen Situationen oder das Versäumnis adäquater 

Vorkehrungen zur richtigen Einschätzung von Situationen umfassen. 

 

2.1.3 Körperliche Misshandlung 

Körperliche Misshandlung (KM) ist dann vorhanden, wenn eine Bezugsperson oder ein 

verantwortlicher Erwachsener einem Kind eine körperliche Verletzung zufügt, welche 

nicht akzidentell, sondern durch absichtliche bzw. fahrlässige Mittel verursacht wurde. 

 

2.1.4 Emotionale Misshandlung 

Unter emotionaler Misshandlung (EM) werden Ereignisse verstanden, die sich auf die 

andauernde oder extreme Vernachlässigung emotionaler Bedürfnisse eines Kindes 
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beziehen. Diese Bedürfnisse umfassen sowohl die psychische Sicherheit und Geborgenheit, 

Akzeptanz und Selbstwertgefühl als auch die altersadäquate Autonomie und 

Selbstständigkeit eines Kindes. 

 

2.1.5 Moralisch-rechtlich-erzieherische Misshandlung 

Moralisch-rechtlich-erzieherische Misshandlung (MRE) liegt dann vor, wenn die 

Bezugsperson das Kind illegalen Handlungen oder anderen Aktivitäten aussetzt, welche 

kriminelles oder antisoziales Verhalten fördern bzw. das Kind in derartiges involviert wird. 

 

2.1.6 Bildungsbezogene Misshandlung 

Unter bildungsbezogener Misshandlung (BM) versteht man das Versäumen der 

Bezugsperson dem Kind ein minimales Maß an Unterstützung zu geben, die es benötigt, 

um sich in der Gesellschaft zurechtzufinden. Dies bezieht sich beispielsweise auf die 

Gewährleistung einer angemessenen Ausbildung des Kindes seitens der Bezugsperson. 

2.2 Polyviktimisierung 

An früheren Studien zu Misshandlung und Vernachlässigung problematisch ist, dass sie 

zumeist auf einen Subtyp fokussieren und somit kein vollständiges Profil der 

Misshandlungs- und Vernachlässigungserfahrungen erfasst haben. Aus der Literatur ist 

jedoch bekannt, dass Kinder, welche eine Form von Misshandlung bzw. Vernachlässigung 

erfahren, ein erhöhtes Risiko aufweisen ebenso auf anderen Ebenen viktimisiert zu werden 

(vgl. Finkelhor, Ormrod, & Turner, 2007). 

Deshalb widmeten sich unter anderem Finkelhor und Kollegen (2007) dem Thema der 

multiplen Viktimisierung (Polyviktimisierung). Laut den Autoren, wird unter 

Polyviktimisierung das Erfahren von vier oder mehr Misshandlungs- und 

Vernachlässigungssubtypen verstanden. Ferner werden sowohl andere erfahrene 

belastende Lebensereignisse (z.B. Kriegserfahrungen, Erfahrungen mit ethnischen 

Konflikten, Vandalismus, Raubüberfall) sowie Peerviktimisierung mit einbezogen. 

In mehreren Studien konnte gezeigt werden, dass Polyviktimisierung zu steigenden Raten 

psychischer Belastung sowie zu einem Anstieg an Symptomen der Posttraumatischen 
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Belastungsstörung (PTBS) führt (Finkelhor et al., 2007; Finkelhor, Ormrod, Turner, Holt, 

2009; Holt, Finkelhor, & Kantor, 2007).  

Aufgrund dessen, dass in dieser vorliegenden Studie der Altersbereich ausschließlich 

zwischen 4 und 8 Jahren liegt und die Kinder sich somit noch in frühen 

Entwicklungsabschnitten befinden, wird hier bereits bei drei oder mehr erfahrenen 

Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungssubtypen von Polyviktimisierung gesprochen. 

3. Emotionsregulation und Beziehungsmuster  

Bezogen auf den Zusammenhang von Misshandlung bzw. Vernachlässigung und späterer 

Psychopathologie erfüllt die Beziehung des Kindes zur primären Bezugsperson zwei 

unterschiedliche Funktionen. Zum einen stellt eine sichere Beziehung eine Ressource für 

Kinder dar. Sie kann dementsprechend dazu beitragen, dass negative Effekte traumatischer 

Erlebnisse zum Teil abgefangen werden können und dadurch die Wahrscheinlichkeit einer 

späteren Psychopathologie minimiert wird. Zum anderen kann eine unsichere Beziehung 

zur primären Bezugsperson zu einem erhöhten Risiko des Auftretens psychischer 

Störungen im späteren Entwicklungsverlauf von misshandelten und vernachlässigten 

Kindern führen (Alink, Cicchetti, Kim, & Rogosch, 2009). 

Darüber hinaus stellen frühkindliche Beziehungserfahrungen einen wichtigen Faktor in der 

Entwicklung von Emotionsregulation dar (Hawkins & Haskett, 2013). So fanden Panfile 

und Laible2 (2012) heraus, dass eine positive und sichere Beziehung zu den primären 

Bezugspersonen prädiktiv für die Entwicklung einer adaptiven Emotionsregulation ist. 

Dementsprechend ist anzunehmen, dass Kinder mit einer negativen und unsicheren 

Beziehung zu ihrer primären Bezugsperson eher maladaptive Entwicklungen ihrer 

Emotionsregulation aufweisen. 

                                            
2 In der Studie von Panfile und Laible (2012) wurde die Beziehungsqualität mittels des Attachment Q-Set 

(AQS; Waters & Deane, 1985) erhoben. Zur Erfassung der negativen Emotionalität und Emotionsregulation 

des Kindes kam der Children’s Behavior Questionnaire (CBQ; Rothbart, Ahadi, Hershey, & Fisher, 2001)  

zum Einsatz. Die Empathie wurde mit Hilfe des Fragebogens „My Child“ (Kochanska, DeVet, Goldman, 

Murray, & Putman, 1994) untersucht. 
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3.1 Emotionsregulation  

Nach Thompson, Lewis und Calkins (2008) wird unter Emotionsregulation das Monitoring, 

die Evaluation und die Modifikation emotionaler Reaktionen zur Erreichung individueller 

Ziele verstanden, welche der Optimierung der adaptiven Auseinandersetzung mit der 

Umwelt dient.  

Der Erwerb der Fähigkeit zur Emotionsregulation und -differenzierung stellt eine der ersten 

Entwicklungsaufgaben der Kindheit dar (Cicchetti & Toth, 2005). Es wird davon 

ausgegangen, dass die Fähigkeit der autonomen Emotionsregulation mit den frühen Eltern-

Kind-Beziehungen in Verbindung steht (Camras, Shuster, & Fraumeni, 2014) und die 

Eltern sowie auch andere wichtige Bezugspersonen eine entscheidende Rolle bei der 

Strukturierung, dem Erklären und der Regulation der kindlichen Emotionen spielen 

(Thompson, 2008).  

Werden Kinder misshandelt oder aber vernachlässigt, wird ihre eigene Umwelt 

unvorhersehbar und beängstigend. Außerdem sind die primären Bezugspersonen häufig 

nicht verfügbar, um ihren Kindern die benötigte Struktur und Hilfe bei dem Erlernen von 

adäquaten Emotionsregulationsstrategien geben zu können (Alink et al., 2009). 

In unterschiedlichen Studien konnte gezeigt werden, dass Kinder in misshandelnden und 

vernachlässigenden Familien von ihren Eltern weniger Unterstützung erfahren, wenn sie 

emotional erregt sind (Cicchetti & Ng, 2014) und seltener in emotionale Diskussionen 

einbezogen werden (Edwards, Shipman, & Brown, 2005). Diese Umstände führen zu einer 

Limitation der Möglichkeiten der Kinder konstruktive und adäquate 

Emotionsregulationsmechanismen zu entwickeln (Edwards, et al., 2005; Shipman & 

Zeman, 1999). 

Ferner wird angenommen, dass Kinder aus misshandelnden und vernachlässigenden 

Elternhäusern besonders vulnerabel für negative emotionale Erfahrungen (z.B. Ärger, 

Frustration) sind. Der Grund hierfür scheinen die vermehrten negativen Ereignisse zu sein, 

denen die Kinder in solch einem Umfeld ausgesetzt sind (Cicchetti & Ng, 2014). Daraus 

folgend haben Kinder mit Misshandlungs- und Vernachlässigungserfahrungen eine erhöhte 

Wahrscheinlichkeit emotionale Hyperarousal zu erfahren, welche wiederum zu 

Schwierigkeiten im Umgang mit negativen Emotionen führen (Cicchetti & Ng, 2014). 

Maughan und Cicchetti (2002) untersuchten in diesem Zusammenhang den Einfluss von 

Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungserfahrungen sowie der Beobachtung von Gewalt 
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zwischen Erwachsenen auf die Emotionsregulationsfähigkeiten und die sozioemotionale 

Anpassungsfähigkeit von 4- bis 6-jährigen Kindern (88 misshandelte bzw. vernachlässigt, 

51 nicht misshandelte bzw. nicht vernachlässigt). Sie konnten zeigen, dass 80 % der 

misshandelten bzw. vernachlässigten Kinder dysregulierte Emotionsregulationsmuster 

(unkontrollierte/ambivalente; übermäßig kontrolliert/nicht reagierende) aufweisen. Im 

Vergleich zeigten nur 36 % der nicht misshandelten und nicht vernachlässigten Kinder 

emotionale Dysregulation (Maughan & Cicchetti, 2002).  

Des Weiteren beschäftigten sich Kim und Cicchetti (2010) in einer longitudinalen Studie 

unter anderem mit dem Aspekt der Emotionsregulation misshandelter und vernachlässigter 

Kinder im Alter zwischen 6 und 12 Jahren. Sie zeigten, dass die Erfahrung von 

Vernachlässigung, körperlicher Misshandlung, sexuellem Missbrauch und gleichzeitig 

auftretenden Misshandlungssubtypen einen wesentlichen Einfluss auf die Entwicklung 

emotionaler Dysregulation hat. 

Kim-Spoon, Cicchetti und Rogosch (2013) befassten sich ebenfalls mit dem Thema der 

Emotionsregulation bei misshandelten bzw. vernachlässigten Kindern. Der Altersbereich 

lag bei 7 bis 10 Jahren. In einer Längsschnittstudie untersuchten sie den Zusammenhang 

internalisierender Störungen (z.B. Depression) mit Emotionsregulationsstrategien, 

emotionaler Labilität und Negativität vor dem Hintergrund von Misshandlung und 

Vernachlässigung. Signifikante längsschnittliche Mediationseffekte von Misshandlung und 

Vernachlässigung deuten darauf hin, dass frühe Misshandlungs- und 

Vernachlässigungserfahrungen mit erhöhter emotionaler Labilität und Negativität im Alter 

von 7 Jahren sowie mit einer reduzierten Emotionsregulationsfähigkeit im Alter von 8 

Jahren verbunden sind. Diese Ergebnisse waren gleichzeitig prädiktiv für eine erhöhte 

internalisierende Symptomatologie bei 8- bis 9-Jährigen. 

Diese Ergebnisse unterstützen die  Hypothese der emotionalen Sicherheit („emotional 

security hypothesis“) von Davies und Cummings (1994). Sie besagt, dass das Gefühl der 

emotionalen Sicherheit von Kindern stark durch die familiären Beziehungen in der frühen 

Kindheit determiniert wird (Cummings & Davis, 1994). Dies legt nahe, dass Kinder mit 

sicheren Beziehungserfahrungen besser in der Lage sind ihre Emotionen zu regulieren  (vgl. 

Panfile & Laible, 2012) als Kinder mit unsicheren Beziehungen. 

Da misshandelte und vernachlässigte Kinder häufig einem unvorhersehbaren und 

bedrohlichen frühen familiären Umfeld ausgesetzt sind, ist daraus folgend auch das Risiko 
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emotionaler Unsicherheit erhöht (Alink et al., 2009; Cicchetti & Ng, 2014). Ohne die 

adäquate emotionale Sicherheit und die Verfügbarkeit der wichtigen primären 

Bezugspersonen ist die Wahrscheinlichkeit, dass Kinder adaptive emotionale 

Selbstregulationsstrategien zur Bewältigung von Umweltstressoren erlernen, maßgeblich 

eingeschränkt (Cicchetti & Ng, 2014).  

In einem misshandelnden bzw. vernachlässigenden Umfeld muss das Kind aufgrund der zu 

erwartenden negativen Ereignisse (z.B. Gewalt) dauerhaft vigilant sein und hat somit ein 

anhaltend hohes Arousal. Dies kann zur Reduktion der psychischen Ressourcen des Kindes 

und somit auch zur Einschränkung der effektiven Emotionsregulation führen. Gleichzeitig 

wird dadurch auch die Wahrscheinlichkeit der Entwicklung emotionaler Dysregulation 

(Über- bzw. Unterregulation) erhöht (Alink et al., 2009; Cicchetti & Ng, 2014; Davies, 

Winter, & Cicchetti, 2006). 

Andererseits können die inädaquaten Emotionsregulationsstrategien in einem 

misshandelnden und vernachlässigenden Umfeld auch adaptiv wirken. Zum Beispiel 

können das anhaltend hohe Arousal und die Einschränkung des Emotionsausdrucks zur 

Reduktion der Wahrscheinlichkeit einer wiederholten Misshandlung beitragen (Alink et al., 

2009). So führt das Hyperarousal unter anderem zu erhöhter Achtsamkeit gegenüber 

Anzeichen eines erneuten Übergriffs, während der eingeschränkte Emotionsausdruck dazu 

dienen kann, die eigenen Emotionen gegenüber dem Täter besser zu kontrollieren. 

Längsschnittlich betrachtet bleiben diese Emotionsregulationsstrategien jedoch maladaptiv 

und erhöhen das Risiko des Auftretens von internalisierenden sowie externalisierenden 

Störungen (Alink et al., 2009; Maughan & Cicchetti, 2002; Teisl & Cicchetti, 2008) 

Auch zu bedenken ist, dass nicht alle Kinder mit Misshandlungs- bzw. 

Vernachlässigungserfahrungen inadäquate Emotionsregulationsstrategien entwickeln 

(Cicchetti, 2013). 

3.2 Beziehungsmuster 

Neben dem Erwerb der Fähigkeit Emotionen regulieren und differenzieren zu können, stellt 

auch die Entwicklung einer sicheren Beziehung zur primären Bezugsperson eine der ersten 

Entwicklungsaufgaben früher Kindheit dar  (Cicchetti & Toth, 2005). 

Bereits im Säuglingsalter beginnen Kinder aufgrund ihrer Erfahrungen mit den primären 

Bezugspersonen Erwartungen über ihre Verfügbarkeit und ihre Reaktion auf sich zu 
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entwickeln. Anfänglich handelt es sich hierbei um einfache Erwartungen, wie zum 

Beispiel, ob die primären Bezugspersonen Entspannung bringen oder aber auch Leid 

beseitigen können (Bowlby, 1969/1982).  

Im weiteren Entwicklungsverlauf werden diese Erwartungen spezifischer und es bilden 

sich generelle Erwartungshaltungen aus, die internalen Arbeitsmodelle (Internal Working 

Models). Sie dienen dazu, die kindlichen Affekte, Kognitionen und Erwartungen über 

zukünftige Interaktionen zu organisieren und stellen gleichzeitig auch die Basis für die 

Beziehung zur primären Bezugsperson dar (Bowlby, 1969/1982; Bretherton & 

Munholland, 2008; Sroufe, 1979).  

Entwickelt werden internale Arbeitsmodelle innerhalb der frühen Beziehung zwischen 

Kleinkind und primärer Bezugsperson (Bretherton & Munholland, 2008; Hawkins & 

Haskett, 2013). Die Erfahrungen über diese Beziehung werden über die Zeit hinweg von 

den Kindern internalisiert (Feeny, Cassidy, & Ramos-Marcuse, 2008). Es entstehen daraus 

mentale Repräsentationen über sich selbst und andere, welche Erwartungen an spätere 

Beziehungen anleiten (Bretherton & Munholland, 2008; Feeny et al., 2008). Einmal 

aufgebaut sind diese außerhalb der bewussten Wahrnehmung und relativ resistent 

gegenüber Veränderungen (Cicchetti & Toth, 2005). 

Erfahren Kinder in den frühen Lebensjahren eine warme und fürsorgliche Erziehung, so 

entwickeln sie internale Arbeitsmodelle der Beziehung als erfüllend und erleben sich selbst 

als kompetent (Stronach, Toth, Oshri, Manly, & Cicchetti, 2011). Kinder, die hingegen 

harsche und unvorhersehbare Beziehungen zu den primären Bezugspersonen haben, 

entwickeln häufig internale Arbeitsmodelle von sich selbst als nicht wertvoll und anderer 

als zurückweisend und unzuverlässig (Stronach et al., 2011). Sie entwickeln außerdem mit 

erhöhter Wahrscheinlichkeit desorganisierte und/oder unsichere Beziehungsmuster 

(Cicchetti, Rogosch, & Toth, 2006; Stronach et al., 2011). 

Unter anderem widmeten sich Cicchetti und Kollegen (2006) dem Thema der 

Beziehungsmuster im Zusammenhang mit frühen Misshandlungs- bzw. 

Vernachlässigungserfahrungen. Sie untersuchten 137 13 Monate alte Kinder aus Familien 

mit niedrigem sozioökonomischem Status und zeigten, dass 90 % der Kinder mit 

Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungserfahrungen (N = 85) als desorganisiert 

klassifiziert werden konnten. Im Vergleich dazu wiesen nur 42 % der Vergleichsgruppe (N 

= 52) desorganisierte Beziehungsmuster auf. Ferner konnten bei 9 % der misshandelten 
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bzw. vernachlässigten Kinder desorganisiert-unsichere Beziehungsmuster 

(vermeidend/resistent) festgestellt werden. Während in der Vergleichsgruppe 25 % der 

Kinder organisierte-unsichere Beziehungsmuster zeigten. 

Auch Moss und Kollegen (2007) beschäftigten sich mit dem Einfluss von Misshandlung 

und Vernachlässigung auf die Beziehungsmuster von 1- bis 5-jährigen Kindern aus 

Familien mit niedrigem sozioökonomischem Status. Es zeigten sich bei 55 % der 

misshandelten bzw. vernachlässigten Kinder (N = 44) desorganisierte-unsichere 

Beziehungsmuster, während in der Vergleichsgruppe (N = 15)  nur 33 % diesem 

Beziehungstyp zuzuordnen waren.  

Cyr, Euser, Bakermans-Kranenburg und Van Ijzendoorn (2010) betrachteten die Thematik 

der Beziehungsmuster und des Aspektes der Misshandlungs- bzw. 

Vernachlässigungserfahrungen auf metaanalytischer Ebene. Einbezogen wurden 55 

Studien mit insgesamt 59 Stichproben nicht misshandelter bzw. nicht vernachlässigter 

Kinder (N = 4336) und 10 Stichproben misshandelter  bzw. vernachlässigter Kinder (N = 

456), welche unterschiedlichen sozioökonomischen Risiken ausgesetzt waren. Auch sie 

konnten zeigen, dass Kinder mit Vernachlässigungs- bzw. Misshandlungserfahrungen im 

Vergleich zu nicht misshandelten bzw. nicht vernachlässigten Kindern, welche ebenso 

sozioökonomischen Risiken ausgesetzt sind, vermehrt desorganisiert-unsichere 

Beziehungsmuster aufweisen. 

Insgesamt zeigt sich dementsprechend, dass Kinder aus misshandelnden und 

vernachlässigenden Familien ein deutlich erhöhtes Risiko zu desorganisierten und 

unsicheren Beziehungsmustern haben, da sie zumeist einem unvorhersehbaren und 

angsterzeugendem Umfeld ausgesetzt sind. Ein Grund hierfür können auch die damit im 

Zusammenhang stehenden von den Kindern erlebten ambivalenten Emotionen sein, da sie 

trotz der Misshandlungs- und Vernachlässigungserfahrungen einerseits nach Nähe und 

Geborgenheit suchen, andererseits allerdings unter ständiger Angst vor einem erneuten 

Ereignis leiden. 
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3.3 Beziehungsmuster und Emotionsregulation in Geschichtenergänzungsverfahren 

Auch Studien mit Geschichtenergänzungsverfahren, wie der MacArthur Story Stem 

Battery (MSSB; Bretherton & Oppenheim, 2003) widmeten sich dem Thema der 

Kindesmisshandlung und Vernachlässigung unter anderem vor dem Hintergrund der 

Emotionsregulation und der Beziehungsmuster. 

Die Aufgabe von Kindern in solchen Verfahren ist es Geschichtenstämme, die von dem 

Versuchsleiter vorgegeben werden, zu ergänzen. Diese umfassen sowohl konfliktbehaftete 

als auch emotionsgeladene Thematiken über Familien. 

Geschichtenergänzungsverfahren bieten die Möglichkeit, implizite Überzeugungen von 

Familien über ihre Beziehungen, internale Arbeitsmodelle sowie kritische und belastende 

Lebensereignisse näher zu betrachten (Bretherton & Munholland, 2008; Fiese & Spagnola, 

2005). Außerdem ermöglichen sie Einblicke in die sonst von außen zum Teil schwer 

zugängliche Dynamik der Emotionsregulation (Fiese & Spagnola, 2005; Oppenheim, 

2006). 

Kinder nutzen das Geschichtenerzählen nicht ausschließlich um ihre erfahrene 

Wirklichkeit auszudrücken, sondern auch um ihren Wünschen und Fantasien Ausdruck zu 

verleihen (Clyman, 2003; Stover, Van Horn, & Lieberman, 2006), wobei dahinterliegende 

affektive Prozesse sichtbar werden. 

Darüber hinaus beeinflussen die kindlichen mentalen Repräsentationsmodelle (internale 

Arbeitsmodelle) über sich selbst, ihre Eltern sowie auch Erinnerungen, Wünsche und 

Erwartungen bezüglich des Verhaltens anderer die Art und Weise, wie Kinder die 

Charaktere in Geschichten darstellen (Clyman, 2003). 

Aus diesen Erkenntnissen wurden schließlich zwei unterschiedliche Hypothesen 

formuliert: 

Zum einen besagt die „Emotionsregulationshypothese“, dass belastete Kinder bestimmte 

Verhaltensweisen von Charakteren in Geschichten modifizieren oder auch vermeiden, um 

vermutlich ihre negativen Emotionen regulieren zu können (Clyman, 2003). So zeigte sich 

zum Beispiel, dass Kinder mit Misshandlungs- und Vernachlässigungserfahrungen 

vermehrt dazu neigen Distresssituationen zu vermeiden. Ein Grund hierfür könnte sein, 

dass diese sie an ihre eigenen schmerzhaften Erfahrungen erinnern würden (Clyman, 2003).                              
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Zum anderen die „Repräsentationshypothese“, laut dieser stellen Kinder die Charaktere 

einer Geschichte auf Basis eigener Erfahrungen dar (Clyman, 2003). Dies würde 

dementsprechend bedeuten, dass Kinder mit Misshandlungs- und 

Vernachlässigungshintergrund eher dazu neigen Distresssituationen darzustellen, da sie 

diese selbst häufig erleben und ihre Bezugspersonen vermehrt negativ repräsentieren 

(Clyman, 2003). 

Studien mit misshandelten und vernachlässigten Kindern unterstützen laut Clyman (2003) 

sowohl die Emotionsregulationshypothese als auch die Repräsentationshypothese. Wie 

oben bereits beschrieben, vermeiden misshandelte bzw. vernachlässigte Kinder häufig die 

Darstellung von Distresssituationen in den Geschichten. Jedoch gibt es auch Kinder 

Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungserfahrungen, die ihre eigenen traumatischen 

Erfahrungen wiedergeben. Aber auch sie nutzen das Geschichtenerzählen möglicherweise 

gleichzeitig zur Regulation ihrer eigenen Emotionen, in dem sie versuchen ihren 

Erfahrungen eine Bedeutung zuzuschreiben und somit die hervorgerufenen Affekte zu 

regulieren und sich selbst zu desensibilisieren (Clyman, 2003). Des Weiteren scheint es 

bezugnehmend auf die Repräsentationshypothese so zu sein, dass Kinder mit 

Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungshintergrund häufiger negative elterliche 

Repräsentationen zeigen als Kinder ohne derartige Erfahrungen (Shields, Ryan, & 

Cicchetti, 2001; Stronach et al., 2011; Toth, Cicchetti, Macfie, Maughan, & Vanmeenen, 

2000). 

Die Ergebnisse, dass traumatisierte Kinder ihre erlebten Erfahrungen in modifizierter 

Weise erneut erleben oder aber versuchen sie zu vermeiden, sind auch in der klinischen 

Diagnose des DSM-IV der PTBS zu finden (Clyman, 2003). 

 

3.3.1 Beziehungsmuster in Geschichtenergänzungsverfahren 

Im Folgenden soll die Beziehung zwischen traumatischen Erfahrungen und elterlichen 

Repräsentationen anhand verschiedener, v. a. aus dem U.S.-amerikanischen Sprachraum 

stammender Studien näher erläutert werden.  

Bereits bezogen auf die Beziehungen zwischen primären Bezugspersonen und ihren 

Kindern zeichnete es sich in den unterschiedlichsten Untersuchungen ab, dass Kinder mit 

Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungshintergrund vermehrt desorganisierte-unsichere 

Beziehungsmuster aufweisen (Cicchetti et al., 2006; Stronach et al., 2011), welche 
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vermutlich unter anderem auf die in früher Kindheit entwickelten maladaptiven internalen 

Arbeitsmodelle zurückzuführen sind. Davon ausgehend ist anzunehmen, dass sich auch im 

Rahmen von Geschichtenergänzungsverfahren Unterschiede in den elterlichen 

Repräsentationen zwischen misshandelten bzw. vernachlässigten Kindern und Kindern 

ohne derartige Erfahrungen zeigen. 

Unter anderem betrachteten Toth et al. (2000) 56 misshandelte bzw. vernachlässigte und 

37 nicht misshandelte bzw. nicht vernachlässigte Vorschulkinder in Verbindung mit 

Elternrepräsentationen. Ein Ergebnis ihrer Studie ist, dass misshandelte bzw. 

vernachlässigte Kinder häufiger negative und gleichzeitig seltener positive 

Elternrepräsentationen zeigen als die Vergleichsgruppe, bei der ihrerseits die Eltern 

positiver repräsentiert erscheinen. 

Darüber hinaus untersuchten Shields, Ryan und Cicchetti (2001) die Repräsentationen der 

primären Bezugspersonen von 8- bis 12-Jährigen und deren Emotionsregulation im 

Zusammenhang mit Peerzurückweisungen. Sie konnten zeigen, dass misshandelte bzw. 

vernachlässigte Kinder ihre primären Bezugspersonen vermehrt negativ-einengend und 

weniger positiv-kohärent repräsentieren als nicht misshandelte bzw. nicht vernachlässigte 

Kinder.3 Außerdem waren die negativen elterlichen Repräsentationen prädiktiv für 

vermehrte emotionale Dysregulation, Aggressionen und Peerzurückweisungen, während 

                                            
3 Shields und Kollegen (2001) zogen für die Operationalisierung der Elternrepäsentationen sowohl den Inhalt 

als auch die Struktur der Geschichten heran. Hinsichtlich des Geschichteninhalts verweisen die Autoren dabei 

auf Crittenden (1990). Dieser stellte fest, dass der Inhalt einer Geschichte die Wahrnehmung des elterlichen 

Verhaltens, die affektive Tönung der Eltern-Kind Beziehung und Erwartungen an zukünftige Interaktionen 

zu erfassen scheint. Die Struktur einer Geschichte bezieht sich hingegen auf den individuellen Prozess, die 

Organisation und die Copingstrategien beim Umgang mit emotionsgeladenen Informationen über enge 

Beziehungen (Main, Kaplan, & Cassidy, 1985; McCrone, Egeland, Kalkoske, & Carlson, 1994). Liegen 

belastende Lebenserfahrungen vor, so gibt es laut Shields et al. (2001) zwei Möglichkeiten, wie Kinder 

innerhalb des Geschichtenerzählens reagieren. Zum einen unterdrücken Kinder die schmerzvollen und 

emotional intensiven Erfahrungen, woraus eingeengte Geschichten resultieren. Zum anderen können Kinder 

ebenso von ihren negativen Erfahrungen und Emotionen überflutetet werden und haben daraus folgend 

Schwierigkeiten in der Aufrechterhaltung eines kohärenten Selbst sowie der Beziehungsgestaltung. Ferner 

entwickeln sie häufig maladaptive mentale Repräsentationen, welche auch die Fähigkeit schwächen 

kohärente (strukturierte) Geschichten zu erzählen (Shields et al., 2001). 
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positive elterliche Repräsentationen mit prosozialem Verhalten und Peervorzügen 

einhergingen (Shields et al., 2001). 

Auch Stronach und Kollegen (2011) widmeten sich dieser Thematik an einer Stichprobe 

von 95 misshandelten bzw. vernachlässigten und nicht misshandelten bzw. nicht 

vernachlässigten Vorschulkindern. Im Fokus dieser Studie standen die mütterlichen 

Repräsentationen. Die Einordnung der Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungs-

erfahrungen erfolgte anhand des „Maltreatment Classification System“ (MCS; Barnett, 

Manly, & Cicchetti, 1993). Es zeigte sich, dass misshandelte bzw. vernachlässigte Kinder 

vermehrt negative mütterliche Repräsentationen als nicht misshandelte bzw. nicht 

vernachlässigte Kinder aufweisen. Ein weiteres Ergebnis der Studie ist, dass sich auch jene 

Kinder, welche ausschließlich Vernachlässigung oder emotionale Misshandlung erfahren 

haben, signifikant von den nicht misshandelten bzw. nicht vernachlässigten Kindern 

bezogen auf die Elternrepräsentationen unterscheiden. Dies spricht laut den Autoren gegen 

die bisher häufig vertretene Annahme, dass nur die extremsten Formen von Misshandlung, 

nämlich körperliche Misshandlung und sexueller Missbrauch, zu negativen Entwicklungen 

bei Kindern führen. Ferner fanden sie keine Unterschiede hinsichtlich der 

Elternrepräsentationen bezogen auf den Schweregrad, die Chronizität, die Häufigkeit und 

die Art der  Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungserfahrungen. In diesem 

Zusammenhang weisen Stronach und Kollegen (2011) darauf hin, dass dementsprechend 

jeglicher Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungssubtyp ein Risikofaktor für die 

Entwicklung von Vorschulkindern zu sein scheint. 

Eine weitere neuere Untersuchung stammt von Hawkins und Haskett (2013), welche sich 

mit der Beziehung von körperlicher Misshandlung, den internalen Arbeitsmodellen und 

unter anderem den elterlichen Repräsentationen beschäftigte. Es ergab sich ein 

Geschlechtsunterschied, bei welchem Mädchen weniger negative Elternrepräsentationen 

als Jungen aufweisen. Auf diesen Befund bezugnehmend verweisen die Autoren auf eine 

Studie von Stover, Van Horn und Lieberman (2006), welche ein ähnliches Ergebnis 

berichteten. Mädchen, welche häusliche Gewalt erlebten zeigten in dieser Untersuchung 

positivere Elternrepräsentationen als Jungen mit gleichen Erfahrungen. Hawkins und 

Haskett (2013) schließen daraus, dass körperlich misshandelte Mädchen im Vergleich zu 

körperlich misshandelten Jungen eventuell ein geringeres Risiko zur Entwicklung 

maladaptiver internaler Arbeitsmodelle haben. 
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Zusammenfassend lässt sich dementsprechend festhalten, dass misshandelte bzw. 

vernachlässigte Kinder eine erhöhte Wahrscheinlichkeit haben, negative elterliche 

Repräsentationen zu entwickeln als nicht misshandelte bzw. nicht vernachlässigte Kinder. 

Ferner lässt sich auch ein Zusammenhang zwischen Geschlecht und elterlichen 

Repräsentationen vermuten. Demnach scheinen Mädchen seltener als Jungen negative 

elterliche Repräsentationen zu zeigen (vgl. Hawkins & Haskett, 2013; Stover, Van Horn, 

& Lieberman, 2006). 

Fraglich ist, ob es eventuell eine Beziehung zwischen Anzahl der erlebten Subtypen von 

Misshandlung und Vernachlässigung (i.S. der Polyviktimisierung) und den elterlichen 

Repräsentationen gibt. Außerdem ist es auf Grund des bislang wenig untersuchten 

Zusammenhangs verschiedener Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungssubtypen und den 

Elternrepräsentationen notwendig auch diese Beziehung genauer zu analysieren. 

 

3.3.2 Emotionsregulation in Geschichtenergänzungsverfahren 

Im folgenden Abschnitt sollen verschiedene Emotionsregulationsstrategien näher 

betrachtet werden, die Kinder in Geschichtenergänzungsverfahren, wie zum Beispiel der 

MacArthur Story Stem Battery (MSSB; Bretherton & Oppenheim, 2003), zeigen. 

Dementsprechend sollen auch Studien erläutert werden, welche sich mit dem 

Zusammenhang von Emotionsregulation und Misshandlung und Vernachlässigung 

auseinandersetzen. 

Wie schon bezogen auf die Emotionsregulationshypothese erwähnt, neigen Kinder mit 

Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungshintergrund unter anderem dazu 

Distresssituationen in den von ihnen erzählten Geschichten zu vermeiden. Dies scheint der 

Regulation ihrer negativen Emotionen zu dienen (Clyman, 2003). 

Neben Clyman (2003) beschäftigten sich auch Shields et al. (2001) mit dem Thema der 

Vermeidung. Sie untersuchten, wie bereits im Zusammenhang mit den Beziehungsmustern 

beschrieben, die Repräsentationen der primären Bezugspersonen von 8- bis 12-Jährigen 

und deren Beziehung mit Peerzurückweisungen sowie der Emotionsregulation. Sie konnten 

zeigen, dass misshandelte bzw. vernachlässigte Kinder häufiger vermeidende Geschichten 

erzählen als die Kontrollgruppe der nicht misshandelten bzw. nicht vernachlässigten 

Kinder. Daraus schlossen Shields und Kollegen (2001), dass die Kinder vermutlich über 

emotionale Vermeidung versuchen ihre erfahrenen Distresssituationen (z.B. erfahrene 
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körperliche, emotionale Misshandlung bzw. körperliche Vernachlässigung) zu regulieren. 

Ferner argumentieren sie, dass die Vermeidung affektgeladener Themen eine Art Befreiung 

für die Kinder darstellt, welche keine Möglichkeit haben ihr beängstigendes und 

unvorhersehbares häusliches Umfeld zu ändern. Ein weiteres Ergebnis dieser Studie ist, 

dass Kinder mit Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungshintergrund eher zur „defensiven 

Idealisierung“ der Eltern neigen, um ihre mit der eigenen häuslichen Umwelt verbundenen 

negativen Emotionen zu regulieren. Das bedeutet, die Kinder stellen die misshandelnden 

bzw. vernachlässigenden Eltern in einem übermäßig positiven Licht dar (Shields et al., 

2001). Laut den Autoren lassen sich defensiv idealisierte Geschichten meist durch erhöhte 

Inkohärenz von den tatsächlich positiven Erfahrungen abgrenzen. 

Auch Grych, Wachsmuth-Schlaefer und Klockow (2002) konnten in ihrer Studie mit 46 

Kindern im Altersbereich von 3; 5  und 7 Jahren zeigen, dass Erfahrungen mit häuslicher 

Gewalt zu vermehrtem Vermeidungsverhalten aber auch zu vermehrten Aggressionen in 

den Geschichten führen. So beobachteten sie bei Kindern dieser Altersgruppe, welche 

häuslicher Gewalt ausgesetzt waren, dass sie interpersonelle Konfliktthemen häufiger als 

die Vergleichsgruppe eskalieren und die dargestellten Situationen somit auch 

katastrophisieren.  

Darüber hinaus betrachteten Schechter et al. (2007) den Einfluss mütterlicher 

Traumatisierung auf die kindlichen mentalen Repräsentationen in der MacArthur Story 

Stem Battery (MSSB; Bretherton & Oppenheim, 2003). Insgesamt nahmen an dieser Studie 

24 Mütter und 25 Kinder im Alter von 4 bis 7 Jahren teil. Das Einschlusskriterium für diese 

Studie war, dass die Mütter ein oder auch mehrere traumatische Ereignisse, wie zum 

Beispiel häusliche Gewalt, Misshandlung oder/-und Vernachlässigung erfahren haben 

mussten, welche im Folgenden auch zu einer PTBS führten. Schechter und Kollegen (2007) 

fanden im Rahmen dieser Studie, dass Kinder solcher Mütter ebenfalls vermehrtes 

Vermeidungsverhalten innerhalb der zu ergänzenden Geschichten zeigen. Darüber hinaus 

wurde eine erhöhte Neigung zur Katastrophisierung im Sinne der Eskalation von 

Konflikten, in den Geschichten festgehalten. Entsprechend der Untersuchungsergebnisse 

ist anzunehmen, dass auch die Kinder von traumatisierten Müttern einer hohen Belastung 

ausgesetzt sind, selbst wenn sie nicht vergleichbar mit eigenen Misshandlungs- bzw. 

Vernachlässigungserfahrungen sind. 

Neben den bisher beschriebenen wichtigen Konstrukten innerhalb der Forschung zu 

Misshandlung und Vernachlässigung mit Hilfe von Geschichtenergänzungsverfahren, gibt 
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es einen weiteren wesentlichen Faktor: die Kohärenz. Sie spiegelt die Gesamtheit der oben 

genannten Strategien der Emotionsregulation wider. So kann eine Geschichte nämlich zum 

Beispiel nur dann als kohärent angesehen werden, wenn alle wesentlichen Aspekte des 

Geschichtenstammes von den Kindern aufgegriffen werden; das heißt, dass keine hohe 

Vermeidung vorliegt. Des Weiteren liegt nur dann eine kohärente Geschichte vor, wenn 

diese keine starken Brüche beinhaltet, das Kind den Stamm also nicht eskaliert (i.S. von 

katastrophisiert). Bretherton und Munholland (1999) berichten im Zusammenhang von 

Kohärenz, Beziehungsmustern sowie internalen Arbeitsmodellen, dass Kinder mit sicheren 

Beziehungen und adäquaten internalen Arbeitsmodellen fähig sind klar, kohärent und 

verständlich über ihre familiären Beziehungen zu sprechen. Im Gegensatz dazu zeigte sich 

bei misshandelten bzw. vernachlässigten Kindern, welche laut Literatur zumeist unsicher 

gebunden sind (vgl. Cyr, Euser, Bakersmans-Kranenburg, & Van Ijzendoorn, 2010), dass 

sie vermehrt inkohärente Geschichten erzählen (Grych, Wachsmuth-Schlaefer, & 

Klockow, 2002; Main, Kaplan, & Cassidy, 1985; Toth, Cicchetti, Macfie, & Emde, 1997). 

Zu ähnlichen Ergebnissen kam es auch bei der Untersuchung anderer 

Hochrisikostichproben, wie zum Beispiel bei Kindern von Müttern mit Borderline-

Persönlichkeitsstörung (Macfie & Swan, 2009) oder auch Pflegekindern (Minnis et al., 

2006).4 

Bezogen auf die Dissoziation als Emotionsregulationsstrategie im Sinne der Regulation 

negativer Emotionen in Geschichtenergänzungsverfahren gibt es bislang nur wenig 

Forschung.  

Macfie, Cicchetti und Toth (2001) untersuchten das Auftreten von Dissoziation bei 

Vorschulkindern, welche unterschiedliche Subtypen von Misshandlung und 

Vernachlässigung erfahren haben. Dissoziation umfasst Störungen der Integration von 

Wahrnehmungen und der Identität in ein kohärentes Selbstbild (Macfie et al., 2001). Laut 

American Psychiatric Association (APA) ist unter Dissoziation (DSM IV, 1994, S. 477) 

                                            
4 Ein Grund dafür könnte sein, dass einige unsicher gebundene Kinder versuchen ihre negativen 

Emotionen zu minimieren, um die Aufmerksamkeit der primären Bezugsperson sicherzustellen. 

Sicher gebundene Kinder hingegen lassen negative Affekte eher zu, da sie durch die elterliche 

Unterstützung gelernt haben auch frustrierende bzw. beängstigende Situationen meistern zu können 

(Cassidy, 1994; White et al., 2012). 
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die Störung von in der Regel integrierten Funktionen des Bewusstseins, Gedächtnisses, der 

Identität sowie der Wahrnehmung der Umwelt zu verstehen. Sind diese Funktionen 

integriert, so entsteht ein kohärentes Selbst. In ihrer Studie konnten Macfie und Kollegen 

(2001) zeigen, dass Kinder mit Vernachlässigungs- bzw. Misshandlungshintergrund 

während des Geschichtenerzählens häufiger dissoziierten als die Vergleichsgruppe nicht 

misshandelter bzw. nicht vernachlässigter Kinder. Darüber hinaus wiesen diese Kinder 

vermehrt Symptome der PTBS auf.  

Erwähnt sei zudem, dass auch andere Studien, welche sich durch andere Verfahren mit dem 

Zusammenhang von Misshandlung sowie Vernachlässigung und Dissoziation 

beschäftigten, auch zeigen konnten, dass die Wahrscheinlichkeit von Dissoziation sowie 

Symptomen der PTBS bei Vorschulkindern und in der mittleren Kindheit deutlich erhöht 

ist, wenn sie Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungserfahrungen aufwiesen (Hulette, 

Freyd, & Fisher, 2011; Hulette, Freyd, Pears, Kim, Fisher, & Becker-Blease, 2008). 

Insgesamt wird also auch in den Untersuchungen mittels Geschichtenergänzungsverfahren 

sichtbar, dass misshandelte und vernachlässigte  sowie  familiär hoch belastete Kinder 

vermehrt emotionale Dysregulation und Inkohärenz  aufzeigen. Da es vor allem zu den 

Konstrukten der Idealisierung, Katastrophisierung im Sinne der Eskalation von 

Aggressionen und Gefahren aber auch zu Vermeidung sowie Dissoziation bislang wenig 

Studien gibt, scheint es für zukünftige Forschung wichtig diese Themen aufzugreifen und 

tiefergehend zu betrachten. 

4. Posttraumatische Belastungsstörung bei misshandelten und vernachlässigten 

Kindern 

Innerhalb der Entwicklungspsychotraumatologie werden Misshandlung und 

Vernachlässigung als die extremsten Formen einer dysfunktionalen Familienstruktur sowie 

traumatisierenden interpersonellen Beziehung angesehen (De Bellis, 2001; Sullivan et al., 

2006; van der Kolk, 2005). Kinder aus solchen familiären Milieus tragen, wie bereits zu 

Beginn erwähnt, neben der erhöhten Wahrscheinlichkeit zu emotionaler Dysregulation, 

maladaptiven internalen Arbeitsmodellen und unsicheren Beziehungsmustern ebenso ein 

hohes Risiko zur Entwicklung einer PTBS (Milot, Éthier, St-Laurent, & Provost, 2010; 

Mulvihill, 2005; Sullivan et al., 2006). 
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Der Inhalt dieses Abschnittes soll sich deshalb auf die wesentlichen Aspekte der PTBS bei 

Kindern mit Misshandlungs- und Vernachlässigungshintergrund beziehen. Die 

Diagnosestellung in diesem frühen Lebensalter ist allerdings nicht unumstritten. Es wird 

aufgezeigt, welche Probleme diskutiert werden. 

4.1. Definition der Posttraumatischen Belastungsstörung und des Traumabegriffs 

Der hier beschrieben Studie liegen folgende begriffliche Definitionen zu Grunde. 

„Posttraumatische Belastungsstörungen sind Reaktionen auf singuläre wie mehrfache 

traumatische Ereignisse, die außerhalb der üblichen menschlichen Erfahrung liegen und 

das Selbstverständnis wie auch das Weltverständnis eines Menschen erschüttern“ (Lueger-

Schuster, 2004, S. 65). 

Das traumatische Ereignis umfasst die Konfrontation mit einer real stattgefundenen 

Situation. Das Individuum fühlt sich ihr dabei hilf- und schutzlos ausgeliefert, so dass auch 

die gewohnten Verarbeitungsstrategien und Abwehrmechanismen nicht mehr nützlich sind. 

Somit entsteht automatisch Angst und es kommt kurz- oder langfristig zu psychischen 

Störungen (van der Veer, 1992). 

Des Weiteren lassen sich nach Terr (1991) zwei Typen von Traumata unterscheiden. 

Zum einen das sogenannte Typ - I - Trauma, welches die Folge eines unerwarteten 

Ereignisses ist. Beispielhaft sind hierfür folgende mögliche Ereignisse zu nennen:  

- Überfall,  

- Vergewaltigung,  

- Unglücksfälle,  

- Unfall bzw.  

- Naturkatastrophen.  
 

Zum anderen das Typ - II - Trauma, welches durch mehrmalige, sich wiederholende oder 

andauernde traumatische Ereignisse gekennzeichnet ist.  

Sie führen zu: 

- Schwierigkeiten bei der Regulation emotionaler Reaktionen,  

- Dissoziation,  
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- Somatisierung,  

- Wahrnehmungsverzerrungen bezogen auf sich selbst und andere,  

- Veränderungen hinsichtlich des Verständnisses und der Interpretation von 

Situationen sowie  

- Wutanfällen.  

Zu derartigen Erlebnissen können zum Beispiel andauernde und unterschiedliche 

Misshandlungs- sowie Vernachlässigungserfahrungen gezählt werden.  

Kriterien, die für die Diagnose einer PTBS zur Anwendung kommen sind dem gängigen 

Klassifikationssystemen DSM-5 (APA, 2013) zu entnehmen. Im Rahmen dieser Studie 

wurde jedoch noch auf den bislang verwendeten DSM-IV-TR (APA, 2000) 

zurückgegriffen (s. 4.4 Probleme der PTBS-Diagnostik bei Kindern). 

4.2 Epidemiologie 

Für nahezu alle Altersbereiche gilt: Individuen, welche lebensbedrohliche Traumata 

erfahren haben, zeigen meist unmittelbar nach dem Ereignis Symptome der PTBS (Cohen 

& Scheeringa, 2009). Allerdings sind nur in etwa 30 % der Betroffenen besonders 

vulnerabel für die Entwicklung einer ausgeprägten PTBS und erleben so schwerwiegende 

traumatische Erfahrungen, dass die Symptome dieser Störung auch einen Monat nach dem 

Ereignis aufrechterhalten bleiben (Cohen & Scheeringa, 2009). 

Im Kindes- und Jugendalter können zu den besonders nachhaltigen und belastenden 

Erlebnissen unter anderem Misshandlung und Vernachlässigung gezählt werden (Steil & 

Rosner, 2008). Es besteht die Annahme, dass Kinder bereits ab dem 3. Lebensjahr eine 

PTBS entwickeln können (Scheeringa, Zeanah, Drell, & Larrieu, 1995). Ein erhöhtes 

Erkrankungsrisiko besteht vor allem bei: 

- niedrigem Lebensalter (Stallard, Velleman, & Baldwin, 1998), 

- erlebten physischen Angriffen (Boney-McCoy & Finkelhor, 1995; Giaconia et al., 

1995) sowie 

- dem Erleben sexueller Gewalt (Daviss et al., 2000; Giaconia et al., 1995). 

Des Weiteren zeigten sich hinsichtlich der Inzidenz als auch der Lebenszeitprävalenz 

wesentliche Geschlechtsunterschiede. So entwickeln Mädchen häufiger als Jungen 
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aufgrund einer traumatisierenden Erfahrung eine PTBS (Cuffe et al., 1998; Kultalahti & 

Rosner, 2008) und haben eine erhöhte Wahrscheinlichkeit für eine Lebenszeitdiagnose 

(Giaconia et al., 1995).  

4.3 Risikofaktoren 

Ganz allgemein lassen sich 3 Subgruppen von Risikofaktoren unterscheiden. Diese 

umfassen: 

- prätraumatische, 

- peritraumatische sowie  

- posttraumatische Merkmale (Kultalahti & Rosner, 2008). 

Zu den prätraumatischen Merkmalen zählen unter anderem das Alter, die Ethnizität und 

das Geschlecht (Kultalahti & Rosner, 2008). Hinsichtlich des Alters liegen laut der 

Metaanalyse von Kultalahti und Kollegen (2008) bisher nur unzureichende Studien vor. 

Zwar wurde in einigen Studien ein signifikanter Zusammenhang zwischen Alter und 

Entstehung der PTBS berichtet (vgl. De Vries et al., 1999; Schreier, Ladakakos, Morabito, 

Chapman, & Knudson, 2005), jedoch waren die Stichproben überwiegend klein (N ≤  100) 

und der Altersbereich vorwiegend eingeengt. 

Bezogen auf die Ethnizität zeigte sich zum Beispiel bei Rabalais, Ruggiero und Scotti 

(2002), dass Angehörige einer Minorität ein erhöhte Wahrscheinlichkeit einer PTBS sowie 

länger anhaltende Symptome aufwiesen als Majoritätsangehörige. 

Wie schon im vorherigen Abschnitt beschrieben, zeichnet sich auch das weibliche 

Geschlecht als Risikofaktor ab. Es werden auch Geschlechtsunterschiede bezüglich der 

kognitiven Bewertungen des Traumas, Art des erlebten Traumas und der Häufigkeit der 

berichteten Symptome bzw. den Symptomgrad betreffend, berichtet (Kruczek & Salsman, 

2006). 

Ferner stellt die frühe Traumatisierung (Stallard, Velleman, & Baldwin, 1998), vor allem 

auch der frühe sexuelle Missbrauch (Daviss et al., 2000), einen bedeutenden Prädiktor für 

die Entstehung einer PTBS dar. 
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Weitere prätraumatische Merkmale mit einem geringen Einfluss auf die Entwicklung der 

PTBS sind der sozioökonomische Status, die Familienstruktur sowie das Funktionsniveau 

des Kindes (Kultalahti & Rosner, 2008).  

Peritraumatische Merkmale umfassen die Schwere des Stressors (Schweregrad des erlebten 

Traumas), elternbezogene Variablen sowie die Intensität und Art der peritraumatischen 

emotionalen Reaktion (Angst, Stress bzw. wahrgenommene Belastung während der 

traumatischen Erfahrung) (Kultalahti & Rosner, 2008). Laut bisher vorliegender Studien 

ist die Stressorschwere besonders bedeutsam, vor allem den Verlust von Personen bzw. 

Ressourcen (Kolaitis et al., 2003) sowie die Lebensgefahr (Bryant, Mayou, Wiggs, Ehlers, 

& Stores, 2004) betreffend. 

Letztlich stellen die posttraumatischen Merkmale (akute Belastungsreaktion, 

posttraumatische Komorbidität, Bewältigungsstrategien, Funktionsniveau des Kindes, 

elternbezogene Merkmale, soziale Unterstützung) die dritte Subgruppe der Risikofaktoren 

dar (Kultalahti & Rosner, 2008). Als besonders bedeutsam für die Entstehung einer PTBS 

erwiesen sich neben der akuten Belastungsreaktion (Kultalahti & Rosner, 2008) und der 

sozialen Unterstützung (Broberg, Dyregrov, & Lilled, 2005) auch die posttraumatische 

Komorbidität (Landolt, 2012), das Funktionsniveau des Kindes (Broberg et al., 2005) sowie 

die eingesetzten Bewältigungsstrategien (v.a. Schuld, Schuldkognitionen) (Landolt, 2012). 

Elternbezogene Merkmale scheinen hingegen vor und während des traumatischen 

Ereignisses nur eine untergeordnete Rolle zu spielen. Wichtig werden sie erst nach dem 

Ereignis hinsichtlich der Traumabewältigung (Kultalahti & Rosner, 2008). 

4.4 Probleme der PTBS-Diagnostik bei Kindern 

Die klinische Diagnose der PTBS von Kindern und Jugendlichen wurde auf der Basis der 

Symptome Erwachsener hergeleitet (Dyregrov & Yule, 2006). Es ist deshalb fraglich, ob 

sie die von Kindern gezeigten Reaktionen adäquat abbildet. 

Dyregrov und Yule (2006) weisen darauf hin, dass die vier laut DSM IV-TR beschriebenen 

Hauptkriterien der PTBS (APA, 2000) sich bei Kindern vermutlich anders äußern als bei 

Erwachsenen. So könnten sie nach der Konfrontation mit einem traumatischen Ereignis 

(tatsächlicher bzw. drohender Tod; eine ernsthafte bzw. Gefahr einer Verletzung der 

eigenen oder einer anderen Person) anstatt mit Angst, Hilflosigkeit und Entsetzen zum 

Beispiel mit agitiertem oder desorganisiertem Verhalten reagieren. Die Symptome des 
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Wiedererlebens der traumatischen Erfahrung durch Träume bzw. Erinnerungen, anhaltende 

Wiederholungen (Gefühle oder Verhalten, als ob das Ereignis erneut geschehe) sowie die 

deutlich belastende psychische bzw. körperliche Reaktion auf Reize, welche an die 

traumatische Erfahrung erinnern, könnten sich bei Kindern dahingehend äußern, dass sie 

wiederholendes Verhalten zeigen, wiederholt das traumatische Ereignis nachspielen oder 

über Albträume ohne spezifischen Inhalt berichten. Hinsichtlich der Vermeidung von mit 

dem Ereignis in Verbindung stehenden Reizen, ist es für Kinder selbst schwer den Verlust 

von Interesse an wichtigen Aktivitäten sowie Affekteinengung zu beschreiben. Es ist 

deshalb unabdingbar diese Symptome ebenso über Fremdeinschätzungen durch 

beispielsweise Eltern und Lehrer genauer zu betrachten. Bezogen auf das Kriterium des 

anhaltenden Hyperarousals, ist es bei Kindern möglich, dass sie zu dem auch über 

physische Beschwerden (Bauchschmerzen, Kopfschmerzen) berichten. 

Weitere Besonderheiten in der Symptomatik der PTBS bei Kindern und Jugendlichen 

nennen Steil und Rosner (2013): Sie berichten, dass bei Kindern ebenso regressives, 

anklammerndes Verhalten oder aber aggressives sowie selbstschädigendes Verhalten 

auftreten kann. Des Weiteren kann es laut den Autoren zu erneut auftretenden Ängsten vor 

zum Beispiel Dunkelheit, Alleinsein oder Monstern kommen. Ebenso ist eine 

Einschränkung der Zukunftsperspektive möglich. 

Neben den bisher genannten Autoren kritisiert auch die auf diesem Forschungsgebiet 

hervorzuhebende Arbeitsgruppe um Scheeringa die bislang geläufigen Kriterien des DSM 

IV-TR (APA, 2000). Sie gehen zum einen davon aus, dass diese Kriterien zu einer 

drastischen Unterschätzung der PTBS-Symptome bei Kindern führen. Zum anderen hegen 

die Autoren Zweifel an deren Sensitivität bei Kindern (Scheeringa, Myers, Putnam, & 

Zeanah, 2012; Scheeringa, Wright, Hunt, & Zeanah, 2006; Scheeringa, Zeanah, Myers, & 

Putnam, 2005). Nicht zuletzt aufgrund der großen Anzahl ihrer Studien zu diesem Thema 

wurden in den von der American Psychiatric Association 2013 veröffentlichten DSM-5 

besondere Kriterien für Kinder im Alter von 6 Jahren und jünger (Posttraumatic Stress 

Disorder for Children 6 years and younger) aufgenommen.  
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Diese umfassen: 

A1: Kind ist dem traumatischen Ereignis direkt ausgesetzt 

A2: Kind ist Zeuge eines traumatischen Ereignisses 

A3: Kind beobachtet das traumatische Ereignis von Bezugspersonen nicht, bekommt es 

aber erzählt 

B: Wiedererleben verbunden mit dem traumatischen Ereignis 

C: Vermeidung mit dem Trauma assoziierter Reize 

D: negative Veränderungen bezüglich Kognition und Stimmung nach dem 

traumatischen Ereignis 

E: Veränderungen hinsichtlich der Reaktivität und Erregung 

F: Kriterien B, C, D, E halten länger als einen Monat an 

G: Beeinträchtigungen oder Leiden in Beziehungen 

H: Symptome sind nicht durch einen medizinischen Zustand oder eine Substanz 

erklärbar. 

Jedoch wurden auch hier nicht alle von Scheeringa und Kollegen geforderten 

Veränderungen berücksichtigt. 

Da es bislang wenig bis keine Verfahren zu den neu veröffentlichen DSM-5-Kriterien 

(APA, 2013) gibt, wurde im Rahmen dieser vorliegenden Studie auf den geläufigen DSM-

IV-TR (APA, 2000) zurückgegriffen. Allerdings existieren auch hierzu bereits an das 

Vorschulalter angepasste, ausschließlich für die Forschung konzipierte Kriterien (Task 

Force on Research Diagnostic Criteria: Infancy and Preschool, 2003). Diese bilden auch 

die Grundlage für das in dieser Studie zur Erfassung der PTBS-Symptome verwendete und 

in enger Zusammenarbeit mit der Duke Univeristy übersetzte Preschool Age Psychiatric 

Assessment (Egger, Ascher, & Angold, 1999). 

5. Fragestellungen und Hypothesen 

Bisherige Studien, die sich mittels Geschichtenergänzungsverfahren, wie z.B. der 

MacArthur Story Stem Battery (MSSB; Bretherton & Oppenheim, 2003), dem Thema 

Kindesmisshandlung und -vernachlässigung widmeten, hatten zumeist lediglich einen 

Fokus; z.B. ging es entweder um die Art, wie Kinder ihre primären Bezugspersonen 
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repräsentieren oder darum, welche Strategien die Kinder anwenden, um mit dem Erlebten 

umzugehen.  

Die vorliegende geplante Untersuchung hat nun zum Ziel mit Hilfe eines 

Geschichtenergänzungsverfahren (White et al., in preparation) angelehnt an die MacArthur 

Story Stem Battery (MSSB; Bretherton & Oppenheim, 2003), eine Verknüpfung 

verschiedener Faktoren, vor allem der Emotionsregulationsmechanismen und der 

elterlichen Repräsentationen, herzustellen. Dabei sollen die bislang noch wenig untersuchte 

Vermeidung aber auch die Emotionsregulationsstrategien der Idealisierung und 

Katastrophisierung sowie die Kohärenz genauer betrachtet werden. Darüber hinaus 

interessiert die Frage, ob es eine Verbindung von Dissoziation im 

Geschichtenergänzungsverfahren und dem Auftreten manifester Symptome der PTBS gibt. 

Auch Unterschiede hinsichtlich des Geschlechts, der Polyviktimisierung und einzelner 

Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungssubtypen sollen untersucht werden. 

Im Folgenden werden die aus der zuvor dargestellten Theorie abgeleiteten Fragestellungen 

und Hypothesen genannt. 

5.1 Fragestellungen und Hypothesen zu den negativen Elternrepräsentationen 

5.1.1 Fragestellung und Hypothese negative Elternrepräsentationen 1 

Zeigen misshandelte bzw. vernachlässigte Kinder im Vergleich zu nicht misshandelten 

bzw. nicht vernachlässigten Kindern häufiger negative Elternrepräsentationen? 

H1: Misshandelte und vernachlässigte Kinder zeigen häufiger negative      

 Elternrepräsentationen als nicht misshandelte und nicht vernachlässigte Kinder. 

      

5.1.2 Fragestellung und Hypothese negative Elternrepräsentationen 2 

Gibt es Geschlechtsunterschiede hinsichtlich der negativen Elternrepräsentationen bei 

misshandelten bzw. vernachlässigten und nicht misshandelten bzw. nicht vernachlässigten 

Kindern? 

H1: Es besteht ein Geschlechtsunterschied hinsichtlich der negativen

 Elternrepräsentationen bei misshandelten bzw. vernachlässigten und nicht 

 misshandelten bzw. nicht vernachlässigten Kindern. 
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5.1.3 Fragestellung und Hypothesen negative Elternrepräsentationen 3 

Gibt es Unterschiede zwischen Misshandlungssubtypen (mangelnde Versorgung, 

mangelnde Beaufsichtigung, körperliche Misshandlung) und Kindern ohne diese 

Misshandlungserfahrung hinsichtlich der negativen Elternrepräsentationen? 

H1a: Es bestehen Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne erfahrener mangelnde 

 Versorgung hinsichtlich der negativen Elternrepräsentationen. 

H1b: Es bestehen Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne erfahrener mangelnde 

 Beaufsichtigung hinsichtlich der negativen Elternrepräsentationen. 

H1c: Es bestehen Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne erfahrener körperlicher 

 Misshandlung hinsichtlich der negativen Elternrepräsentationen. 

 

5.1.4 Fragestellung und Hypothese negative Elternrepräsentationen 4 

Gibt es Unterschiede zwischen polyviktimisierten und nicht-polyviktimisierten Kindern 

hinsichtlich der negativen Elternrepräsentationen? 

H1: Es bestehen Unterschiede zwischen polyviktimisierten und nicht-polyviktimisierten 

Kindern  hinsichtlich der negativen Elternrepräsentationen. 

5.2 Fragestellungen und Hypothesen zu Vermeidung und Dissoziation 

5.2.1 Fragestellung und Hypothesen Vermeidung und Dissoziation 1 

Zeigen misshandelte bzw. vernachlässigte Kinder häufiger als nicht misshandelte bzw. 

nicht vernachlässigte Kinder Vermeidung oder Dissoziation, um ihre Emotionen zu 

regulieren? 

H1a: Misshandelte und vernachlässigte Kinder zeigen häufiger Vermeidung als nicht 

 misshandelte und nicht vernachlässigte Kinder. 

H1b: Misshandelte und vernachlässigte Kinder zeigen häufiger Dissoziation als nicht  

 misshandelte und nicht vernachlässigte Kinder. 
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5.2.2 Fragestellung und Hypothesen Vermeidung und Dissoziation 2 

Gibt es Geschlechtsunterschiede bezogen auf die Vermeidung bzw. Dissoziation bei 

misshandelten bzw. vernachlässigten und nicht misshandelten bzw. nicht vernachlässigten 

Kindern? 

H1a: Es besteht ein Geschlechtsunterschied hinsichtlich der Vermeidung bei 

 misshandelten bzw. vernachlässigten und nicht misshandelten bzw. nicht 

 vernachlässigten Kindern. 

H1b: Es besteht ein Geschlechtsunterschied hinsichtlich der Dissoziation bei 

 misshandelten bzw. vernachlässigten und nicht misshandelten bzw. nicht

 vernachlässigten Kindern. 

 

5.2.3 Fragestellung und Hypothesen Vermeidung und Dissoziation 3 

Gibt es Unterschiede zwischen Misshandlungssubtypen (mangelnde Versorgung, 

mangelnde Beaufsichtigung, körperliche Misshandlung) und Kindern ohne diese 

Misshandlungserfahrung bezüglich der Vermeidung bzw. Dissoziation? 

H1a: Es bestehen Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne erfahrener mangelnde 

 Versorgung hinsichtlich der Vermeidung. 

H1b: Es bestehen Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne erfahrener mangelnde 

 Beaufsichtigung hinsichtlich der Vermeidung. 

H1c: Es bestehen Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne erfahrener körperlicher 

 Misshandlung hinsichtlich der Vermeidung. 

H1d: Es bestehen Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne erfahrener mangelnde 

 Versorgung hinsichtlich der Dissoziation. 

H1e: Es bestehen Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne erfahrener mangelnde 

 Beaufsichtigung hinsichtlich der Dissoziation. 

H1f: Es bestehen Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne erfahrener körperlicher 

 Misshandlung hinsichtlich der Dissoziation. 
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5.2.4 Fragestellung und Hypothesen Dissoziation und Vermeidung 4 

Gibt es Unterschiede zwischen polyviktimisierten und nicht-polyviktimisierten Kindern 

hinsichtlich der Vermeidung bzw. Dissoziation? 

H1a: Es bestehen Unterschiede zwischen polyviktimisierten und nicht-polyviktimisierten 

Kindern hinsichtlich der Vermeidung. 

H1b: Es bestehen Unterschiede zwischen polyviktimisierten und nicht- 

polyviktimisierten Kindern  hinsichtlich der Dissoziation. 

5.3 Fragestellungen und Hypothesen zur Idealisierung 

5.3.1 Fragestellung und Hypothese Idealisierung 1 

Gibt es einen Unterschied bezüglich der Idealisierung als Emotionsregulationsstrategie     

zwischen misshandelten bzw. vernachlässigten Kindern und nicht misshandelten bzw. 

nicht vernachlässigten Kindern? 

H1: Es besteht ein Unterschied hinsichtlich der Idealisierung zwischen misshandelten 

 bzw. vernachlässigten und nicht misshandelten bzw. nicht vernachlässigten 

 Kindern. 

 

5.3.2 Fragestellung und Hypothese Idealisierung 2 

Gibt es Geschlechtsunterschiede bezogen auf die Idealisierung bei misshandelten bzw. 

vernachlässigten und nicht misshandelten bzw. nicht vernachlässigten Kindern? 

H1: Es besteht ein Geschlechtsunterschied hinsichtlich der Idealisierung bei 

 misshandelten bzw. vernachlässigten  und nicht misshandelten bzw. nicht 

 vernachlässigten Kindern. 

 

5.3.3 Fragestellung und Hypothesen Idealisierung 3 

Gibt es Unterschiede zwischen Misshandlungssubtypen (mangelnde Versorgung, 

mangelnde Beaufsichtigung, körperliche Misshandlung) und Kindern ohne diese 

Misshandlungserfahrung bezüglich der Idealisierung? 
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H1a: Es bestehen Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne erfahrener mangelnde 

 Versorgung hinsichtlich der Idealisierung. 

H1b: Es bestehen Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne erfahrener mangelnde 

 Beaufsichtigung hinsichtlich der Idealisierung. 

H1c: Es bestehen Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne erfahrener körperlicher 

 Misshandlung hinsichtlich der Idealisierung. 

 

5.3.4 Fragestellung und Hypothese Idealisierung 4 

Gibt es Unterschiede zwischen polyviktimisierten und nicht-polyviktimisierten Kindern 

hinsichtlich der Idealisierung? 

H1: Es bestehen Unterschiede zwischen polyviktimisierten und nicht-polyviktimisierten 

 Kindern  hinsichtlich der Idealisierung. 

5.4 Fragestellungen und Hypothesen zur Katastrophisierung (i.S. der Eskalation von 

Geschichten) 

5.4.1 Fragestellung und Hypothese Katastrophisierung 1 

Gibt es einen Unterschied bezüglich der Katastrophisierung (i.S. der Eskalation von 

Geschichten) zwischen misshandelten bzw. vernachlässigten Kindern und nicht 

misshandelten bzw. nicht vernachlässigten Kindern? 

H1: Es besteht ein Unterschied hinsichtlich der Katastrophisierung zwischen 

 misshandelten bzw. vernachlässigten und nicht misshandelten bzw. nicht 

 vernachlässigten Kindern. 

 

5.4.2 Fragestellung und Hypothese Katastrophisierung 2 

Gibt es Geschlechtsunterschiede bezogen auf die Katastrophisierung (i.S. der Eskalation 

von Geschichten) bei misshandelten bzw. vernachlässigten und nicht misshandelten bzw. 

nicht vernachlässigten Kindern? 
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H1: Es besteht ein Geschlechtsunterschied hinsichtlich der Katastrophisierung bei 

 misshandelten bzw. vernachlässigten und nicht misshandelten bzw. nicht 

 vernachlässigten Kindern. 

 

5.4.3 Fragestellung und Hypothesen Katastrophisierung 3 

Gibt es Unterschiede zwischen Misshandlungssubtypen (mangelnde Versorgung, 

mangelnde Beaufsichtigung, körperliche Misshandlung) und Kindern ohne diese 

Misshandlungserfahrung hinsichtlich der Katastrophisierung (i.S. der Eskalation von 

Geschichten)? 

H1a: Es bestehen Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne erfahrener mangelnde 

 Versorgung hinsichtlich der Katastrophisierung. 

H1b: Es bestehen Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne erfahrener mangelnde 

 Beaufsichtigung hinsichtlich der Katastrophisierung. 

H1c: Es bestehen Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne erfahrener körperlicher 

 Misshandlung hinsichtlich der Katastrophisierung. 

 

5.4.4 Fragestellung und Hypothese Katastrophisierung 4 

Gibt es Unterschiede zwischen polyviktimisierten und nicht-polyviktimisierten Kindern 

hinsichtlich der Katastrophisierung (i.S. der Eskalation von Geschichten)? 

H1: Es bestehen Unterschiede zwischen polyviktimisierten und nicht-polyviktimisierten 

Kindern  hinsichtlich der Katastrophisierung. 

5.5 Fragestellungen und Hypothesen zur Kohärenz 

5.5.1 Fragestellung und Hypothese Kohärenz 1 

Zeigen misshandelte bzw. vernachlässigte Kinder im Vergleich zu nicht misshandelten 

bzw. nicht vernachlässigten Kindern eine erhöhte Inkohärenz? 

H1: Misshandelte und vernachlässigte Kinder zeigen häufiger Inkohärenz als nicht 

 misshandelte und nicht vernachlässigte Kinder. 
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5.5.2 Fragestellung und Hypothese Kohärenz 2 

Gibt es Geschlechtsunterschiede bezogen auf die Kohärenz bei misshandelten bzw. 

vernachlässigten und nicht misshandelten bzw. nicht vernachlässigten Kindern? 

H1: Es besteht ein Geschlechtsunterschied hinsichtlich der Kohärenz bei 

 misshandelten bzw. vernachlässigten und nicht misshandelten bzw. nicht 

 vernachlässigten Kindern. 

 

5.5.3 Fragestellung und Hypothesen Kohärenz 3 

Gibt es Unterschiede zwischen Misshandlungssubtypen (mangelnde Versorgung, 

mangelnde Beaufsichtigung, körperliche Misshandlung) und Kindern ohne diese 

Misshandlungserfahrung hinsichtlich der Kohärenz? 

H1a: Es bestehen Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne erfahrener mangelnde 

 Versorgung hinsichtlich der Kohärenz. 

H1b: Es bestehen Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne erfahrener mangelnde 

 Beaufsichtigung hinsichtlich der Kohärenz. 

H1c: Es bestehen Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne erfahrener körperlicher 

 Misshandlung hinsichtlich der Kohärenz. 

 

5.5.4 Fragestellung und Hypothese Kohärenz 4 

Gibt es Unterschiede zwischen polyviktimisierten und nicht-polyviktimisierten Kindern 

hinsichtlich der Kohärenz? 

H1: Es bestehen Unterschiede zwischen polyviktimisierten und nicht-polyviktimisierten 

Kindern  hinsichtlich der Kohärenz. 

5.6 Fragestellung und Hypothese zur PTBS 

5.6.1 Fragestellung und Hypothese PTBS 

Weisen Kinder mit Misshandlungserfahrungen, welche dissoziative Strategien in dem 

Geschichtenergänzungsverfahren zeigen, häufiger Symptome der PTBS laut DSM-IV-TR 

(APA, 2000) im Preschool Age Psychiatric Assessment auf? 
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H1: Kinder mit Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungserfahrungen, welche 

 dissoziative Strategien in dem Geschichtenergänzungsverfahren verwenden, weisen 

häufiger Symptome der PTBS laut DSM- IV-TR (APA, 2000) im Preschool Age 

Psychiatric Assessment auf, als jene die keine dissoziativen Strategien verwenden. 
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II. Empirische Teil 

6. Methoden 

6.1 Untersuchung 

Bei der vorliegenden Studie handelt es sich um eine Querschnittstudie mit einem quasi -

experimentellen Design. Die Daten wurden an der Universitätsklinik Leipzig - Klinik für 

Psychiatrie, Psychotherapie und Psychosomatik des Kindes- und Jugendalters im Rahmen 

des AMIS-Forschungsprojektes erhoben. 

 

6.1.1 Ethische Aspekte 

Vor der Untersuchung legten die AMIS-Mitarbeiter den Personensorgeberechtigten der 

Kinder eine Einverständniserklärung zur Information und Unterschrift vor. 

Diese erklärten sich damit: 

- zur freiwilligen Studienteilnahme sowie 

- für die anonymisierte Verwendung, der in der Untersuchung erhobenen Daten für 

wissenschaftliche Zwecke  

bereit. 

Die Probanden wurden ebenso in einem angemessenen Rahmen über: 

- Thematik und Hintergründe der Studie, 

- den Untersuchungsablauf, 

- verwendete etablierte psychologische Verfahren und 

- die Möglichkeit des Untersuchungsabbruchs  

aufgeklärt. 

Darüber hinaus wurde die Zustimmung zu den für die wissenschaftliche Forschung 

notwendigen Videoaufnahmen eingeholt. 

Außerdem wurden bei indizierter professioneller Nachbetreuung Angebote zur 

Kontaktvermittlung sowohl für die Kinder als auch deren Eltern unterbreitet. 
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6.1.2 Rekrutierung 

Rekrutiert wurden die Probanden mit Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungshintergrund 

mit Hilfe des Jugendamtes der Stadt Leipzig und der dort implementierten AMIS-

Mitarbeiter. 

In die Kontrollgruppe wurden Kinder aus Kindergärten sowie Schulen der Stadt Leipzig 

einbezogen. 

Die Stichprobe der vorliegenden Studie stellt einen Ausschnitt der AMIS-

Gesamtstichprobe dar. 

6.2 Erhebungsinstrumente  

In diesem Abschnitt sollen die zur Erhebung der Konstrukte verwendeten psychologischen 

Instrumente näher erläutert werden.  

Es kamen folgende Verfahren zum Einsatz: 

1. Preschool Age Psychiatric Assessment (Egger, Ascher, & Angold, 1999) 

2. Maternal Maltreatment Interview (Cicchetti, Toth, & Manly, 2003) 

3. Peerviktimisierungsfragebogen (Perren & Alsaker, 2006) 

4. Geschichtenergänzungsverfahren (White et al., in preparation; angelehnt an 

Bretherton & Oppenheim, 2003) 

Die soziodemografischen Daten: 

- Alter,  

- Geschlecht,  

- Bildung (Schul- und Berufsabschluss),  

- Einkommen und  

- Berufstätigkeit 

 wurden bereits im Vorfeld der Untersuchung erhoben. 
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6.2.1 Preschool Age Psychiatric Assessment (PAPA) 

Das PAPA (Egger, Ascher, & Angold, 1999) ist eines von drei entwickelten strukturierten 

klinisch-diagnostischen Interviews der Duke University. Eingesetzt werden kann dieses 

computerisierte Instrument im Altersbereich von 4 bis 8 Jahren. 

Mittels Fremdbeschreibung durch primäre Bezugspersonen dient es unter anderem der 

Erfassung von: 

- Depressionen,  

- Manie, Hypomanie,  

- Verhaltensproblemen,  

- Trennungsangst,  

- Schlafverhalten,  

- Ängsten, Sorgen, 

- Ritualen, Zwangshandlungen, 

- reaktiven Bindungsstörungen, 

- Somatisierungsstörungen, 

- Essverhalten, 

- kritischen Lebensereignissen sowie  

- der Posttraumatischen Belastungsstörung 

anhand von DSM-IV-TR (APA, 2000) und der von der Task Force on Research Diagnostic 

Criteria: Infancy and Preschool (2003) an das Vorschulalter angepassten RDC-PA-

Kriterien. 

Darüber hinaus erlaubt das PAPA die Erhebung des Ausmaßes der Beeinträchtigung des 

untersuchten Kindes sowie des Schweregrades der Symptomatik. 

Auch dieses Instrument wurde durch die Forschungsabteilung der Klinik für Psychiatrie, 

Psychotherapie und Psychosomatik des Kindes- und Jugendalters Leipzig in enger 

Zusammenarbeit mit der Duke University übersetzt und an den deutschen Sprachraum 

angepasst. Die Interrater-Reliabilitäten weisen zufriedenstellende bis sehr gute Kappas in 

einem Bereich von .66 und 1.00 auf (von Klitzing et al., 2014). 
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6.2.2 Maternal Maltreatment Interview und Misshandlungsklassifikationssystem 

6.2.2.1 Maternal Maltreatment Interview 

Das Maternal Maltreatment Interview wurde von Cicchetti, Toth und Manly (2003) 

entwickelt. Im Rahmen des AMIS-Projektes wurde es in enger Rücksprache mit Dr. Manly 

(University of Rochester, Department of Clinical and Social Sciences in Psychology) 

übersetzt und an deutsche Verhältnisse angepasst.  

Das Interview erfasst mittels Fremdbeschreibung der primären Bezugspersonen 

Misshandlungs- sowie Vernachlässigungserfahrungen eines Kindes. Es wird dabei 

zwischen der Entwicklungsperiode, in welcher das Ereignis stattfand, den 

Misshandlungssubtypen, der Häufigkeit des Auftretens sowie dem Schweregrad der 

Misshandlung bzw. Vernachlässigung differenziert. 

Genauere Erläuterungen sind im Abschnitt der Auswertung dieses Interviews nachzulesen. 

 

6.2.2.2 Auswertung des Maternal Maltreatment Interview: 

Misshandlungsklassifikationssystem 

Das Misshandlungsklassifikationssystem wurde nach dem englischen Original 

„Maltreatment Classification System“ (MCS; Barnett, Manly, & Cicchetti, 1993) ebenso 

wie das Maternal Maltreatment Interview im Rahmen des AMIS-Projektes in enger 

Zusammenarbeit mit Dr. Manly (University of Rochester, Department of Clinical and 

Social Sciences in Psychology) übersetzt und an deutsche Verhältnisse angepasst. Neben 

der Auswertung des Maternal Maltreatment Interviews kann das 

Misshandlungsklassifikationssystem unter anderem auch zur Analyse behördlicher Akten 

(z.B. Jugendamtsakten) eingesetzt werden (Horlich, Dehmel, Sierau, White, & von 

Klitzing, 2014a, 2014b). 

Es handelt sich hierbei um ein reliables und valides Verfahren zur Erfassung: 

- der Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungssubtypen, 

- dem Schweregrad der erfahrenen Misshandlung bzw. Vernachlässigung sowie 

- der Häufigkeit des Auftretens von Misshandlung bzw. Vernachlässigung. 
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Klassifiziert werden können: 

- körperliche Misshandlung, 

- sexueller Missbrauch, 

- körperliche Vernachlässigung (mangelnde Versorgung, mangelnde 

Beaufsichtigung), 

- emotionale Misshandlung, 

- moralisch-rechtlich-erzieherische Misshandlung sowie 

- bildungsbezogene Misshandlung. 

Darüber hinaus ist zudem die Einordnung in verschiedene Entwicklungsperioden vom 

Säuglings- bis zum Jugendalter des Kindes sowie die einzelne Erfassung der Täter möglich. 

Hinsichtlich des erfassten Schweregrades verfügt das System über eine 5-stufige Skala (1 

= niedriger Schweregrad bis 5 = sehr hoher Schweregrad), anhand welcher die 

vorliegenden Ereignisse eingestuft werden. 

Bezogen auf die Häufigkeit des Auftretens eines bestimmten Misshandlungs- bzw. 

Vernachlässigungssubtypus erfolgt eine Einteilung auf einer 3-stufigen Skala in der 

jeweiligen Entwicklungsperiode (1 = einmaliges Auftreten; 2 = weniger als 50 % der Tage 

einer Entwicklungsperiode; 3 = mehr als 50 % der Tage einer Entwicklungsperiode). 

 

6.2.3 Peerviktimisierungsfragebogen 

Dieser Fragebogen wurde von Perren und Alsaker (2006) entwickelt. Er dient der Erfassung 

der Peerviktimisierung sowie des Bully-Verhaltens. Eingesetzt wird dieses Instrument in 

einem Altersbereich von 4 bis 8 Jahren. Das Verfahren bezieht dabei sowohl physisches 

und verbales Geplagt werden, den Ausschluss aus „Peergroups“ als auch das Kaputtmachen 

bzw. Verstecken von Gegenständen des Kindes in die Peerviktimisierung mit ein. Das 

Bully-Verhalten beinhaltet hingegen das physische bzw. verbale Plagen anderer Kinder 

sowie das Kaputtmachen bzw. Verstecken von Gegenständen anderer Kinder. 

Im Rahmen des AMIS-Projektes wurde dieser Fragebogen Lehrern vorgegeben. 
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6.2.4 Geschichtenergänzungsverfahren 

Das Geschichtenergänzungsverfahren von White et al. (in preparation) baut auf der 

MacArthur Story Stem Battery (MSSB, Bretherton & Oppenheim, 2003) auf. Es dient der 

Erfassung kognitiv-emotionaler Stile (Emotionsregulation, Mentalisierung, Lernen, 

Übertragung mentaler Zustände) sowie von Eltern- und Kindrepräsentationen. 

Das Verfahren ist in einem Altersbereich von 4 bis 16 Jahren einsetzbar. Den Kindern im 

Alter von 4 bis 8 Jahren werden hierbei mittels Bildern und Figuren gezeigt, was vor und 

während einer Geschichte passiert ist. Bei den älteren Kindern (9 bis 16 Jahren) hingegen 

kommen nur die Bilder zum Einsatz. Die Aufgabe der Kinder besteht nachfolgend darin 

die Geschichten zu ergänzen. 

Die verwendeten Geschichten lassen sich in zwei Arten unterteilen: 

- Geschichte über innere Konflikte und 

- Geschichte, in welcher eine Angst besetzte Situation zu bewältigen ist. 

 

Auswertung des Geschichtenergänzungsverfahrens 

Ausgewertet wird das Instrument mittels des an die entsprechende Altersgruppe (4 bis 8 

Jahre) von Stadelmann et al. (2010) sowie des AMIS-Forschungsteams angepassten 

Kodierungshandbuchs von Robinson, Mantz-Simmons, Macfie, Kelsay und der MacArthur 

Narrative Working Group (2002) sowie des Kodierungsmanuals von Hill et al. (2009). 
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Die nachfolgende Abbildung stellt einen Überblick des gesamten Auswertungsprozesses 

dar. 

 

Abb. 1. Ablaufmodell der Auswertung des Geschichtenergänzungsverfahrens 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kodierung
Kodierung der angefertigten 

Transkripte
(negative Elternrepräsentationen, 

Vermeidung, Idealisierung, 
Katastrophisierung, Kohärenz)

Kodierung der Dissoziation mittels 
der Videoaufnahmen

Videoaufnahmen

Erstellen der für die Kodierung notwendigen Transkripte
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In tabellarischer Form werden die genutzten Kodierungen überblicksartig dargestellt und 

erläutert. 

 

Tabelle 1 

negative Elternrepräsentationen 

Beschreibung Beispiel numerische 

Skalierung 

verwendetes 

Manual 

A) Harsch, bestrafend 

Aggressionen bzw. 

übertriebene 

Disziplinierung 

(Tötung oder 

Schlagen) seitens 

der Eltern 

 

 

„Ich werde 

dich treten.“ 

„Du machst 

immer alles 

falsch.“ 

Mutter bzw. 

Vater werfen 

Topf nach 

dem Kind 

nicht vorhanden = 0 

 

Verwendung von 

Summenwerten, 

wenn vorhanden 

Bsp.:  

einmal vorhanden 

 = 1 

von Stadelmann et al. 

und dem AMIS-

Forschungsteam 

angepasstes 

Kodierungshandbuch  

von Robinson, 

Mantz-Simmons, 

Macfie, Kelsay und 

der MacArthur 

Narrative Working 

Group (2002) B) Zurückweisend 

Eltern stoßen Kind 

zurück 

„Das ist ein 

hässliches 

Bild.“ 

 

C) Unwirksam 

Eltern sind nicht 

fähig oder unwillig 

dem Kind zu 

helfen, wenn es 

danach fragt 

„Damit musst 

du allein klar 

kommen.“ 
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Tabelle 2 

Vermeidung und Idealisierung 

Beschreibung Beispiel numerische 

Skalierung 

verwendetes 

Manual 

A) keine Vermeidung 

Kind erzählt lebendig; 

alle Themen des 

Geschichtenstammes 

werden aufgegriffen 

B) geringe Vermeidung 

Kind ist affektiv 

eingeengt bzw. 

Kind greift nicht alle 

Themen des 

Geschichtenstammes 

auf und es muss 

nachgefragt werden; 

Thema wird dann 

aber aufgenommen 

C) mittlere Vermeidung 

Kind greift ein Thema 

des Geschichten-

stamms erst nach 

zweimaligem Nach-

fragen auf bzw. zeigt 

Vermeidungs-

strategien (Bsp.: 

Idealisierung; „Ich 

weiß nicht“-Strategie) 

Thema der 

Geschichte: 

Verletzung/Regel

-bruch; beides 

wird vom Kind 

aufgegriffen 

1. Quadrant 

     Werte: 1 bis 3 

 

 

 

2. Quadrant 

     Werte: 4 bis 6 

 

 

 

 

 

 

3. Quadrant 

      Werte: 7 bis 9 

durch das AMIS-

Forschungsteam 

adaptiertes 

Kodierungsmanual 

von Hill, Murray, 

Leidecker, & 

Sharp (2008) 
Thema der 

Geschichte: 

Verletzung/Regel

-bruch; Kind 

thematisiert nur 

Verletzung, 

Regelbruch erst 

nach der 

Nachfrage 

aufgenommen 

Thema der 

Geschichte: 

Verletzung/Regel

-bruch; Ver-

letzung bzw. 

Regelbruch 

bedürfen vor 

Aufgreifen 

zweimaliges 

Nachfragen 

Fortsetzung nächste Seite 
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Tabelle 2  

Vermeidung und Idealisierung (Fortsetzung) 

Beschreibung Beispiel  numerische 

Skalierung 

verwendetes 

Manual 

D) hohe Vermeidung 

kein Thema des 

Geschichtenstamms 

wird aufgenommen 

bzw. eine 

Vermeidungsstrategie 

dominiert die gesamte 

Geschichte (Bsp.: 

Idealisierung; „Ich 

weiß nicht“-Strategie) 

Thema der 

Geschichte: 

Verletzung/Regel-

bruch; 

weder die 

Verletzung noch 

der Regelbruch 

werden in die 

Erzählung des 

Kindes 

einbezogen 

4. Quadrant 

Werte: 10 bis 12 

 

 

 

 

 

 

durch das AMIS-

Forschungsteam 

adaptiertes 

Kodierungsmanual 

von Hill, Murray, 

Leidecker, & Sharp 

(2008) 

E) Vermeidungstypen 

1. Problem wird 

umgekehrt 

 

böser Hund in 

Geschichte: Kind 

wird böse und 

Hund wird lieb 

 

Wert = 1 

2. Idealisierung Picknick nach 

Eskalation eines 

Konfliktes 

Wert = 2 

3. Problem wird 

ignoriert 

Problem auch 

nach Nachfrage 

ignoriert 

Wert = 3 

4. Kind verharrt in 

problem- bzw. 

affektgeladener 

Situation 

massiver Streit 

wird am Ende der 

Geschichte nicht 

aufgelöst 

Wert = 4 

5. wiederholtes „Ich 

weiß nicht.“ 

Kind sagt ständig 

„Ich weiß nicht“ 
Wert = 5 



Aspekte der Emotionsregulation misshandelter und vernachlässigter Kinder  

 

46 

Tabelle 3 

Katastrophisierung (i.S. der Eskalation der Aggressionen/ des Konfliktes) 

Beschreibung Beispiel numerische 

Skalierung 

verwendetes 

Manual 

kodiert wird der Gradient 

des Anstiegs der 

Aggression bzw. des 

Konfliktes; Baseline ist 

vom Kind zuerst genannte 

Aggression bzw. gezeigter 

Konflikt 

  Kodierungsmanual 

von Hill, Murray, 

Leidecker, & 

Sharp (2008) 

1. kein Anstieg des 

genannten Konfliktes bzw. 

der Aggression 

Kind beschreibt zu 

Geschichtenbeginn 

ohne weitere Steiger-

ung Streit der Familie 

Wert = 0 

2. gradueller Anstieg der 

Aggression ohne Risiko 

einer oder tatsächliche 

Verletzung 

Kind beschreibt zu 

Geschichtenbeginn mit 

weiterer Steigerung 

Streit der Familie 

Wert = 1 

3. klare Eskalation des 

Konfliktes bzw. der 

Aggression, diese führt 

nicht zu dem Risiko oder 

einer tatsächlichen 

Verletzung bzw. gradueller 

Anstieg der Aggression, 

welche zu einem Risiko 

oder einer tatsächlichen 

Verletzung führt 

Kind beschreibt zu 

Geschichtenbeginn 

Streit der Familie, 

welcher schnell so 

eskaliert, dass die 

Familie sich trennt 

bzw. steigert sich der 

Streit im Geschichten-

verlauf so, dass einem 

Familienmitglied mit 

Schlägen gedroht wird 

Wert = 2 

Fortsetzung nächste Seite 
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Tabelle 3 

Katastrophisierung (i.S. der Eskalation der Aggressionen/ des Konfliktes) (Fortsetzung) 

Beschreibung Beispiel numerische 

Skalierung 

verwendetes 

Manual 

4. klare Eskalation des 

Konfliktes bzw. der 

Aggression, diese führt 

zu dem Risiko oder einer 

tatsächlichen Verletzung 

(gebrochene Knochen) 

oder gradueller Anstieg 

der Aggression, welche 

zu einem Risiko oder 

einer tatsächlichen, 

schweren, 

lebensbedrohlichen 

Verletzung führt (Figur 

der Geschichte wird 

ohnmächtig geschlagen) 

Kind beschreibt zu 

Geschichtenbeginn 

Streit der Familie, 

welcher schnell so 

eskaliert, dass einem 

Familienmitglied mit 

Schlägen gedroht wird 

bzw. steigert sich der 

Streit im Geschichten-

verlauf so, dass ein 

Familienmitglied 

krankenhausreif 

verprügelt wird 

Wert = 3 Kodierungsmanual 

von Hill, Murray, 

Leidecker, & 

Sharp (2008) 

5. klare Eskalation des 

Konfliktes bzw. der 

Aggression,  welche zu 

einem Risiko oder einer 

tatsächlichen, schweren, 

lebensbedrohlichen 

Verletzung führt; 

der Tod einer Figur wird 

unabhängig des 

Gradienten hier kodiert 

Kind beschreibt zu 

Geschichtenbeginn 

Streit der Familie, 

welcher schnell so 

eskaliert, dass ein 

Familienmitglied 

krankenhausreif 

verprügelt bzw. ein 

Familienmitglied 

getötet wird 

Wert = 4 
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Tabelle 4 

Kohärenz 

Beschreibung Beispiel numerische 

Skalierung 

verwendetes 

Manual 

1. stark inkohärent 

kein bzw. 

rudimentärer Bezug 

zum 

Geschichtenstamm; 

starke 

Fragmentierung der 

Geschichte; keine 

bzw. wenig 

zusammenhängende 

Elemente 

Kind erzählt über ein 

vom 

Geschichtenstamm 

unabhängiges Thema 

oder wechselt die 

Themen abrupt 

Bsp. 

anfänglich über 

Geburtstag, dann 

plötzlich über 

Krankenhausaufenthalt 

erzählt und das 

eigentliche Thema ist 

ein Streit zwischen 

Geschwistern 

1. Quadrant 

      Werte: 1 bis 3 

Kodierungsmanual 

von Hill, Murray, 

Leidecker, & 

Sharp (2008) 

2. inkohärent       

Brüche bzw. fehlende 

Verbindung zwischen 

den Elementen der 

Geschichte; können 

sehr kurze 

Geschichten mit 

abrupten Ende bzw. 

lange Geschichten mit 

deutlicher 

Fragmentierung sein 

Kind erzählt 

anfänglich über Thema 

der Geschichte (Bsp. 

Streit zwischen 

Geschwistern) und 

wechselt dann mitten 

in der Geschichte zum 

Sommerurlaub der 

Familie und kehrt 

später wieder zum 

Thema zurück 

2. Quadrant 

      Werte: 4 bis 6 

Fortsetzung nächste Seite 
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Tabelle 4 

Kohärenz (Fortsetzung) 

Beschreibung Beispiel numerische 

Skalierung 

verwendetes 

Manual 

3. kohärent              

keine starke 

Vermeidung bzw. 

Brüche vorhanden; 

einzelne Elemente der 

Geschichte stehen im 

logischen 

Zusammenhang  

Kind wechselt nicht 

mitten in der 

Geschichte das 

Thema, sondern 

erzählt eine 

zusammenhängende 

Geschichte 

 

3. Quadrant 

Werte: 7 bis 9 

Kodierungsmanual 

von Hill, Murray, 

Leidecker, & 

Sharp (2008) 

4. stark kohärent       

klare Bewertung des 

Themas; logische, 

sequentielle 

Entwicklung des 

Themas; gute 

Elaboration der 

Charaktere und des 

Geschichtenstamms; 

komplexe Dialoge; 

Fähigkeit zum 

Perspektivwechsel 

Kind verwendet 

ausgereifte Dialoge 

zwischen den 

Familienmitgliedern 

und kann gut die 

jeweilige 

Perspektive 

verschiedener 

Charaktere 

übernehmen 

4. Quadrant 

Werte: 10 bis 12 
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Tabelle 5 

Dissoziation 

Beschreibung Beispiel numerische 

Skalierung 

verwendetes     

Manual 

Kind hat Tagträume bzw. 

einen tranceähnlichen 

Zustand, der Versuchs-

leiter muss dies beenden 

Kind „friert“ während 

des Geschichten-

erzählens „ein“ 

Kind benötigt 

mehrere Auf-

forderungen des 

Versuchsleiters, um 

mit Anstrengung 

wieder in die 

Gegenwart zu 

gelangen 

Kind reagiert nicht 

auf die Stimme bzw. 

Berührungen durch 

den Versuchsleiter 

Kind starrt für eine 

geraume Zeit; nimmt 

Nachfragen des 

Versuchsleiters nicht 

an;  Kind starrt in den 

eigenen Schoß, singt 

und kehrt schnell zu 

der Geschichte 

zurück, Versuchs-

leiter fragt, was als 

nächstes passiert 

nicht 

vorhanden = 0 

 

vorhanden = 1 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

von Stadelmann et al. 

und des AMIS-

Forschungsteams 

angepasstes 

Kodierungshandbuch  

von Robinson, Mantz-

Simmons, Macfie, 

Kelsay und der 

MacArthur Narrative 

Working Group 

(2002) 
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6.3 Quantitative Auswertung 

Die Auswertung der erhobenen Daten erfolgte mittels SPSS 21. Neben der deskriptiven 

Analyse kamen folgende Verfahren zum Einsatz: 

- χ²- Test als Homogenitätstest und zur Analyse kategorialer Variablen sowie 

- Tests zur Berechnung von Unterschieden. 

 

6.3.1 χ²- Test als Homogenitätstest und zur Analyse kategorialer Variablen 

Mit Hilfe dieses Verfahrens wurden Unterschiede hinsichtlich der Verteilungen der 

soziodemographischen Variablen (Bildung, Einkommen, Berufstätigkeit, Geschlecht, 

Alter) innerhalb der Stichprobe überprüft. Außerdem wurde der χ²-Test zur Analyse des 

Konstruktes der Idealisierung herangezogen. 

 

6.3.2 Tests zur Berechnung von Unterschieden 

6.3.2.1 Univariate Varianzanalyse 

Zur Überprüfung möglicher Unterschiede zwischen zwei oder mehr Gruppen sowie 

eventueller Interaktionseffekte wurde die univariate Varianzanalyse als parametrisches 

Verfahren verwendet. 

Die Voraussetzungen wurden zuvor durch den Levene-Test, welcher die Homoskedastizität 

prüft sowie durch Schiefe und Kurtosis (Normalverteilungsprüfung) getestet. 

 

6.3.2.2 Mann-Whitney U-Test und Kruskall-Wallis-Test 

Waren die Voraussetzungen für die univariate Varianzanalyse verletzt, wurde bei einem 

Vergleich von zwei Gruppen der Mann-Whitney-U-Test und bei einem Vergleich von mehr 

als zwei Gruppen der Kruskall-Wallis-Test als nichtparametrisches Verfahren verwendet. 
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6.4 Ergebnisse 

6.4.1 Deskriptive Analysen 

Die Beschreibung der Stichprobe erfolgt bezüglich soziodemografischer und 

studienrelevanter Charakteristika. 

 

6.4.1.1 Soziodemografische Stichprobencharakteristika 

In der Tabelle werden die soziodemografischen Charakteristika der Stichprobe dargestellt. 

Da sowohl die Verteilung des Geschlechts, der Bildungsstand (Schul- und 

Berufsabschluss) als auch das Einkommen nicht ausgeglichen waren, wurden Tests zur 

Überprüfung möglicher statistisch signifikanter Unterschiede zwischen den Gruppen 

durchgeführt. 

 

Tabelle 6 

Soziodemografische Stichprobencharakteristika 

  Misshandlung  keine 

Misshandlung  

χ²-Test (p) 

Alter in Jahren M (SD) 

(Range) 

 6.2 (1.5) 

(4.0 – 8.5) 

6.8 (1.4) 

(4.4 – 7.6) 

.17 

Geschlecht n (%) männlich 13 (65.0) 4 (40.0) .19 

weiblich 7  (35.0) 6 (60.0) 

höchster 

Schulabschluss der 

Eltern n (%) 

 

kein 

Schulabschluss 

2  (10.0) 0 (0.0) χ² = 13.61 

(< .01)** 

Förder-, 

Haupt- bzw. 

Realschul-

abschluss 

17 (85.0) 4 (40.0) 

Abitur 1  (5.0) 6 (60.0) 

Fortsetzung nächste Seite 
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Tabelle 6 

Soziodemografische Stichprobencharakteristika (Fortsetzung) 

  Misshandlung  keine 

Misshandlung  

χ²  (p) 

höchster 

Berufsabschluss der 

Eltern n (%) 

keine 

Ausbildung 

5 (25.0) 0 (0.0) χ² = 16.03 

(< .01)** 

noch in 

Ausbildung 

1  (5.0) 0 (0.0) 

beruflich-

betriebliche 

Ausbildung 

13 (65.0) 3 (30.0) 

Ausbildung an 

einer 

Fachhochschule 

0  (0.0) 2 (20.0) 

Fachhochschul- 

bzw. 

Universitäts-

abschluss 

1  (5.0) 5 (50.0) 

Berufstätigkeit der 

Eltern n (%) 

ja 4 (20.0) 9 (90.0) χ² = 13.30 

(< .01)** nein 16 (80.0) 1 (10.0) 

Nettoeinkommen aller 

Haushaltsmitglieder n 

(%) 

500 - unter 2500 

€ 

20 (100.00) 7 (70.0) χ² = 23.57 

(< .01)** 

2500 – über 

5000 € 

0  (0.0) 2 (20.0) 

keine Angaben 0  (0.0) 1 (10.0) 

Anmerkung: Der Begriff der Misshandlung schließt in diesem Fall auch Vernachlässigung 

mit ein. 

*     p < .05 

**  p < .01 
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Die Stichprobe (N = 30) ist als heterogen zu beschreiben. Es ergaben sich signifikante 

Unterschiede zwischen der Misshandlungsgruppe und der Kontrollgruppe bezogen auf den 

höchsten Schul- und Berufsabschluss sowie des Nettoeinkommens aller 

Haushaltsmitglieder. Die Kontrollgruppe wies dabei deutlich höhere Schul- und 

Berufsabschlüsse als auch ein höheres Nettoeinkommen aller Haushaltsmitglieder auf als 

die Misshandlungsgruppe. Hinsichtlich des Geschlechts und des Alters der untersuchten 

Kinder ergaben sich keine signifikanten Unterschiede zwischen den Gruppen. 

 

6.4.1.2 Studienrelevante Stichprobencharakteristika 

Nachfolgende Tabellen geben einen Überblick über die Häufigkeit der unterschiedlichen 

Misshandlungs- und Vernachlässigungssubtypen sowie der Polyviktimisierung innerhalb 

der Misshandlungsgruppe (N = 20). 

 

Tabelle 7 

Misshandlungs- und Vernachlässigungssubtypen 

  vorhanden nicht vorhanden 

körperliche 

Vernachlässigung 

mangelnde 

Versorgung n (%) 

10 (50.0) 10 (50.0) 

mangelnde 

Beaufsichtigung n (%) 

7  (35.0) 13 (65.0) 

körperliche 

Misshandlung n (%) 

 7  (35.0) 13 (65.0) 

sexueller 

Missbrauch n (%) 

 1  (5.0) 19 (95.0) 

emotionale 

Misshandlung n (%) 

 16 (80.0) 4  (20.0) 

Fortsetzung nächste Seite 
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Tabelle 7 

Misshandlungs- und Vernachlässigungssubtypen (Fortsetzung) 

  vorhanden nicht vorhanden 

moralisch-rechtlich-

erzieherische 

Misshandlung n (%) 

 4  (20.0) 16 (80.0) 

bildungsbezogene 

Misshandlung n (%) 

 1  (5.0) 19 (95.0) 

 

Tabelle 8 

Polyviktimisierung 

nicht polyviktimisiert 

(weniger als 3 

Misshandlungssubtypen) n 

(%) 

gering polyviktimisiert 

(3-5 Misshandlungs-

subtypen) n (%) 

hoch polyviktimisert (ab 6 

Misshandlungssubtypen)     

n (%) 

10 (50.0) 10 (50.0) 0 (0.0) 

Anmerkung: Der Begriff der Misshandlung schließt in diesem Fall auch Vernachlässigung 

mit ein. 

Der am häufigsten innerhalb der Misshandlungsstichprobe auftretende Subtyp von 

Misshandlung ist mit 80 % die emotionale Misshandlung. Seltener traten die moralisch-

rechtlich-erzieherische (20 %), die bildungsbezogene Misshandlung (5 %) sowie der 

sexuelle Missbrauch (5 %) auf. Ein Verhältnis von 35 % zu 65 % ergab sich hinsichtlich 

der mangelnden Beaufsichtigung und der körperlichen Misshandlung. Bezogen auf die 

mangelnde Versorgung ergab sich eine Gleichverteilung des Vorhandseins bzw. Nicht-

vorhandenseins (siehe Tab. 7). 

In die weiteren Analysen werden aufgrund der Verteilung die mangelnde Versorgung, 

mangelnde Beaufsichtigung sowie die körperliche Misshandlung mit einbezogen. 

Im Zusammenhang mit der Polyviktimisierung zeigte sich eine Verteilung auf die Gruppen 

nicht- und gering-polyviktimisiert von 50 % zu 50 %. Der Gruppe hoch-polyviktimisiert 

konnten keine Probanden zugeordnet werden. 
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6.4.2 Hypothesenprüfung 

6.4.2.1 Fragestellungen zu den negativen Elternrepräsentationen 

Fragestellung 1:  Zeigen misshandelte bzw. vernachlässigte Kinder im Vergleich zu nicht 

misshandelten bzw. nicht vernachlässigten Kindern häufiger negative 

Elternrepräsentationen? 

Fragestellung 2: Gibt es Geschlechtsunterschiede hinsichtlich der negativen 

Elternrepräsentationen bei misshandelten bzw. vernachlässigten und nicht misshandelten 

bzw. nicht vernachlässigten Kindern? 

Fragestellung 3:   Gibt es Unterschiede zwischen Misshandlungssubtypen (mangelnde 

Versorgung, mangelnde Beaufsichtigung, körperliche Misshandlung) und Kindern ohne 

diese Misshandlungserfahrung hinsichtlich der negativen Elternrepräsentationen? 

Fragestellung 4: Gibt es Unterschiede zwischen polyviktimisierten und nicht-

polyviktimisierten Kindern hinsichtlich der negativen Elternrepräsentationen?  
 

Tabelle 9 

Vergleiche negativer Elternrepräsentationen 

Vergleiche  n1      n2 U p 

Misshandlung   20 10 85.0 .101 

körperliche 

Misshandlung 

 13 7 36.0 .22 

körperliche 

Vernachlässigung 

mangelnde 

Versorgung  

10 10 45.0 .54 

mangelnde 

Beaufsichtigung 

13 7 35.0 .18 

Anmerkung: Der Begriff der Misshandlung schließt in diesem Fall auch Vernachlässigung 

mit ein. 

1 einseitig getestet 

*     p < .05 

**  p < .01 
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Tabelle 10 

 Vergleiche negativer Elternrepräsentationen 

Vergleiche n1 n2 U p 

nicht misshandelte vs. 

misshandelte Mädchen 

6 7 15.0 .17 

nicht misshandelte vs. 

misshandelte Jungen 

4 13 24.0 .58 

misshandelte Jungen vs. 

misshandelte Mädchen 

13 7 36.0 .22 

nicht misshandelte Jungen 

vs. nicht misshandelte 

Mädchen 

4 6 12.0 1.0 

Anmerkung: Der Begriff der Misshandlung schließt in diesem Fall auch Vernachlässigung 

mit ein. 

1 einseitig getestet 

*     p < .05 

**  p < .01 

 

Tabelle 11 

Vergleich negativer Elternrepräsentationen 

Vergleich df N χ² p 

Polyviktimisierung 1 20 .37 .54 

*     p < .05 

**  p < .01 
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Es ergab sich ein Trend bezüglich des Vergleichs der Kinder mit und ohne Misshandlung 

bzw. Vernachlässigung (U(20,10) = 85, p = .01). Die misshandelten bzw. vernachlässigten 

Kinder tendierten hierbei zu häufiger auftretenden negativen Elternrepräsentationen als die 

nicht misshandelten bzw. nicht vernachlässigten Kinder (siehe Tab. 9). 

Keine signifikanten Unterschiede zeigten sich hinsichtlich der Vergleiche körperliche 

Misshandlung und keine körperliche Misshandlung  (U(13,7) = 36, p = .22) und der nicht-

polyviktimisierten sowie gering- bzw. hoch-polyviktimisierten (χ2(1, N= 20) = 85, p = .95).  

Kinder (siehe Tab. 9; Tab. 11). Des Weiteren wurde kein signifikanter Unterschied bei dem 

Vergleich der körperlichen Vernachlässigung (mangelnde Versorgung (U(10,10) = 45, p = 

.54), mangelnde Beaufsichtigung (U(13,7) = 35, p = .18)) bezüglich der negativen 

Elternrepräsentationen gefunden (siehe Tab. 9).  

Ferner zeigten sich auch keine signifikanten Unterschiede zwischen misshandelten bzw. 

vernachlässigten Mädchen und nicht misshandelten bzw. nicht vernachlässigten Mädchen 

(U(6,7) = 15, p = .17). Das gleiche Ergebnis ergab sich bei den Vergleichen der 

misshandelten bzw. vernachlässigten Jungen und nicht misshandelten bzw. nicht 

vernachlässigten Jungen (U(4,13) = 24, p = .58), der misshandelten bzw. vernachlässigten 

Jungen und Mädchen (U(13,7) = 36, p = .22) und der nicht misshandelten bzw. nicht 

vernachlässigten Mädchen und Jungen (U(4,6) = 12, p = 1.0). 

 

6.4.2.2 Fragestellungen zu Vermeidung und Dissoziation 

Fragestellung 1: Zeigen misshandelte bzw. vernachlässigte Kinder häufiger als nicht 

misshandelte bzw. nicht vernachlässigte Kinder Vermeidung oder Dissoziation, um ihre 

Emotionen zu regulieren? 

Fragestellung 2: Gibt es Geschlechtsunterschiede bezogen auf die Vermeidung bzw. 

Dissoziation bei misshandelten bzw. vernachlässigten und nicht misshandelten bzw. nicht 

vernachlässigten Kindern? 

Fragestellung 3:  Gibt es Unterschiede zwischen Misshandlungssubtypen (mangelnde 

Versorgung, mangelnde Beaufsichtigung, körperliche Misshandlung) und Kindern ohne 

diese Misshandlungserfahrung bezüglich der Vermeidung bzw. Dissoziation? 

Fragestellung 4: Gibt es Unterschiede zwischen polyviktimisierten und nicht-

polyviktimisierten Kindern hinsichtlich der Vermeidung bzw. Dissoziation? 
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Der Darstellung der Ergebnisse vorangestellt sei, dass bezogen auf das Konstrukt der 

Dissoziation keine Auswertung möglich war, da weder Kinder mit Misshandlungs- bzw. 

Vernachlässigungshintergrund noch jene ohne diese Erfahrungen Dissoziation während des 

Geschichtenerzählens zeigten. Die oben genannten Fragestellungen wurden demzufolge 

nur auf das Konstrukt der Vermeidung untersucht. 
 

Tabelle 12 

Vermeidung - Vergleiche Misshandlung vs. keine Misshandlung 

Vergleiche  df 1 df2 F η2 p 

Misshandlung   1 26 .52 .02 .261 

Geschlecht  1 26 .44 .02 .22 

Misshandlung*Geschlecht  1 26 4.1 .14 .05 

Anmerkung: Der Begriff der Misshandlung schließt in diesem Fall auch Vernachlässigung 

mit ein. 

1 einseitig getestet 

*     p < .05 

**  p < .01 

 

Tabelle 13 

Vermeidung - Vergleiche körperliche Misshandlung vs. keine körperliche 

Misshandlung 

Vergleiche  df 1 df2 F η2 p 

körperliche Misshandlung  1 16 <.01 <.01 .98 

Geschlecht  1 16 .757 .05 .40 

körperliche Misshandlung*Geschlecht  1 16 .06 <.01 .80 

*     p < .05 

**  p < .01 
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Tabelle 14 

Vermeidung - Vergleiche körperliche Vernachlässigung vs. keine körperliche 

Vernachlässigung 

Vergleiche  df 1 df2 F η2 p 

körperliche 

Vernachlässigung 

mangelnde Versorgung  3 16 .88 .05 .36 

Geschlecht 3 16 1.85 .10 .19 

mangelnde 

Versorgung*Geschlecht 

3 16 1.18 .07 .29 

mangelnde Beaufsichtigung 3 16 .67 .04 .42 

 Geschlecht 3 16 1.52 .09 .24 

 mangelnde 

Beaufsichtigung*Geschlecht 

3 16 .47 .03 .50 

*     p < .05 

**  p < .01 

 

Tabelle 15 

Vermeidung - Vergleiche Polyviktimisierung 

Vergleiche  df 1 df2 F η2 p 

Polyviktimisierung  3 16 .96 .06 .34 

Geschlecht  3 16 1.24 .07 .28 

Polyviktimisierung*Geschlecht  3 16 .63 .04 .44 

*     p < .05 

**  p < .01 

 

Ein Trend ergab sich hinsichtlich der Interaktion des Geschlechts und Vermeidung 

zwischen den Gruppen Misshandlung bzw. Vernachlässigung und der Kontrollgruppe 

(F(1,26) = 4.1, p = .05). So deutet es sich an, dass Mädchen mit Misshandlungs- bzw. 

Vernachlässigungshintergrund mehr vermeiden als Mädchen der Kontrollgruppe. Bei den 
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Jungen hingegen scheint es, als würden jene mit Misshandlungs- bzw. 

Vernachlässigungshintergrund weniger vermeiden als jene der Kontrollgruppe. Die 

Effektgröße ist mit einem η2 = .14 als groß einzustufen. Durch diese Interaktion werden 

somit insgesamt 14 % der Varianz erklärt. Jedoch zeigten sich keine signifikanten 

Haupteffekte bezogen auf den Unterschied zwischen der Gruppe mit Misshandlungs- bzw. 

Vernachlässigungshintergrund und der Kontrollgruppe (F(1,26) = .52, p = .26) sowie dem 

Geschlechtsunterschied (F(1,26) = .44, p = .22) (siehe Tab. 12). 

Hinsichtlich des Vergleichs der Vermeidung zwischen den Gruppen körperlich misshandelt 

und nicht körperlich misshandelt war kein signifikanter Unterschied (F(1,16) <.01, p = .98) 

nachweisbar. Ebenso waren weder der Haupteffekt des Geschlechts noch die Interaktion 

zwischen Geschlecht (F(1,16) = .757, p = .40) und Vermeidung zwischen den Gruppen 

körperlich misshandelt und nicht körperlich misshandelt (F(1,16) = .06, p = .80) signifikant 

(siehe Tab. 13). 

Des Weiteren ergaben sich keine signifikanten Unterschiede bezogen auf die mangelnde 

Versorgung (F(3,16) = .88, p = .36) und mangelnde Beaufsichtigung (F(3,16) = .67, p = 

.42). Ebenso konnten diesbezüglich keine signifikanten Interaktionen (F(3,16) = 1.18, p = 

.29; F(3,16) = .47, p = .50)  und Geschlechtsunterschiede (F(3,16) = 1.85, p = .19; F(3,16) 

= 1.52, p = .24)  gefunden werden (siehe Tab. 14). 

Auch zeigten sich keine signifikanten Unterschiede hinsichtlich des Vergleichs der nicht-

polyviktimisierten, gering-polyviktimisierten und hoch-polyviktimisierten Gruppen 

(F(3,16) = .96, p = .34). Ebenfalls nicht signifikant waren die Geschlechtsunterschiede  

(F(3,16) = 1.24, p = .28) sowie die Interaktion zwischen Geschlecht und Vermeidung 

zwischen den drei Gruppen der Polyviktimisierung  (nicht-polyviktimisierten, gering-

polyviktimisierten, hoch-polyviktimisierten) (F(3,16) = .63, p = .44) (siehe Tab. 15). 

 

6.4.2.3 Fragestellungen zur Idealisierung 

Fragestellung 1:  Gibt es Unterschiede bezüglich der Idealisierung als 

Emotionsregulationsstrategie zwischen misshandelten bzw. vernachlässigten und nicht 

misshandelten bzw. nicht vernachlässigten Kindern? 

Fragestellung 2: Gibt es Geschlechtsunterschiede bezogen auf die Idealisierung bei 

misshandelten bzw. vernachlässigten und nicht misshandelten bzw. nicht vernachlässigten 

Kindern? 
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Fragestellung 3:  Gibt es Unterschiede zwischen Misshandlungssubtypen (mangelnde 

Versorgung, mangelnde Beaufsichtigung, körperliche Misshandlung) und Kindern ohne 

diese Misshandlungserfahrung bezüglich der Idealisierung? 

Fragestellung 4: Gibt es Unterschiede zwischen polyviktimisierten und nicht-

polyviktimisierten Kindern hinsichtlich der Idealisierung? 

 

Tabelle 16 

Vergleiche Idealisierung 

Vergleiche  df N χ2 p 

Misshandlung1   1 30 2.31 .062 

körperliche 

Misshandlung 

 1 20 .49 .19 

körperliche 

Vernachlässigung 

mangelnde 

Versorgung  

1 20 <.01 1.0 

mangelnde 

Beaufsichtigung 

1 20 .50 .48 

Polyviktimisierung  1 20 .22 .64 

Anmerkung: 1Der Begriff der Misshandlung schließt in diesem Fall auch Vernachlässigung 

mit ein. 

2 einseitig getestet 

*     p < .05 

**  p < .01 
 

Bezogen auf die Idealisierung ergab sich ein Trend hin zu einem Unterschied zwischen der 

Gruppe mit Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungshintergrund und der Kontrollgruppe 

(χ2(1, N = 30) = 2.31, p = .06). Dieser deutet darauf hin, dass die Kontrollgruppe seltener 

idealisiert als jene mit Misshandlung bzw. Vernachlässigung.  
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Die Vergleiche die körperliche Misshandlung (χ2(1, N = 20) = .49, p = .19), die mangelnde 

Versorgung (χ2(1, N = 20) < .01, p = 1.0), die mangelnde Beaufsichtigung (χ2(1, N = 20) = 

.50, p = .48) und die Polyviktimisierung (χ2(1, N = 20) = .22, p = .64) betreffend zeigten 

keine signifikanten Unterschiede (siehe Tab. 16). 
 

Tabelle 17 

Vergleich Idealisierung 

Vergleich df N χ2 p 

misshandelte Jungen vs. 

misshandelte Mädchen 

1 20 3.52 .06 

Anmerkung: Der Begriff der Misshandlung schließt in diesem Fall auch Vernachlässigung 

mit ein. 

*     p < .05 

**  p < .01 
 

Ein Trend zeigte sich bezüglich der Idealisierung die Geschlechtsunterschiede betreffend 

(χ2(1, N = 20) = 3.52, p = .06). Dieser deutet darauf hin, dass misshandelte bzw. 

vernachlässigte Mädchen häufiger als misshandelte bzw. vernachlässigte Jungen 

idealisieren (siehe Tab. 17). 

 

6.4.2.4 Fragestellungen zur Katastrophisierung (i.S. der Eskalation von Geschichten) 

Fragestellung 1: Gibt es einen Unterschied bezüglich der Katastrophisierung (i.S. der 

Eskalation von Geschichten) zwischen misshandelten Kindern und nicht misshandelten 

Kindern? 

Fragestellung 2: Gibt es Geschlechtsunterschiede bezogen auf die Katastrophisierung (i.S. 

der Eskalation von Geschichten) bei misshandelten bzw. vernachlässigten und nicht 

misshandelten bzw. nicht vernachlässigten Kindern? 

Fragestellung 3: Gibt es Unterschiede zwischen Misshandlungssubtypen (mangelnde 

Versorgung, mangelnde Beaufsichtigung, körperliche Misshandlung) und Kindern ohne 

diese Misshandlungserfahrung bezüglich der Katastrophisierung (i.S. der Eskalation von 

Geschichten)? 
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Fragestellung 4: Gibt es Unterschiede zwischen polyviktimisierten und nicht-

polyviktimisierten Kindern hinsichtlich der Katastrophisierung (i.S. der Eskalation von 

Geschichten)? 

 

Tabelle 18 

Vergleiche Katastrophisierung (i.S. der Eskalation von Geschichten) 

Vergleiche  n1 n2 U p 

Misshandlung   20 10 98.0 .461 

körperliche 

Misshandlung 

 13 7 35.0 .27 

körperliche 

Vernachlässigung 

mangelnde 

Versorgung  

10 10 36.0 .16 

mangelnde 

Beaufsichtigung 

13 7 43.0 .79 

Anmerkung: Der Begriff der Misshandlung schließt in diesem Fall auch Vernachlässigung 

mit ein. 

1einseitig getestet 

*     p < .05 

**  p < .01 

 
 

Tabelle 19 

Vergleich Katastrophisierung (i.S. der Eskalation von Geschichten) 

Vergleich df N χ² p 

Polyviktimisierung 1 20 .64 .43 

*     p < .05 

**  p < .01 
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Hinsichtlich der Vergleiche zur Katastrophisierung (i.S. der Eskalation von Geschichten) 

ergaben sich keine signifikanten Unterschiede zwischen der Gruppe mit Misshandlung 

bzw. Vernachlässigung und der Kontrollgruppe (U(20,10) = 98, p = .46). Auch die 

Vergleiche zur körperlichen Misshandlung (U(13,7) = 35, p = .27), mangelnden 

Versorgung (U(10,10) = 36, p = .16), mangelnden Beaufsichtigung (U(13,7) = 43, p = .79) 

und Polyviktimisierung  (χ2(1, N = 20) = .64, p = .43) ergaben keine signifikanten 

Unterschiede zwischen den Gruppen (siehe Tab. 18; Tab. 19). 

 

Tabelle 20 

Vergleiche Katastrophisierung (i.S. der Eskalation von Geschichten) 

Vergleiche n1 n2 U p 

nicht misshandelte vs. 

misshandelte Mädchen 

6 7 14.0 .11 

nicht misshandelte vs. 

misshandelte Jungen 

4 13 21.5 .55 

misshandelte Jungen vs. 

misshandelte Mädchen 

13 7 28.0 .07 

nicht misshandelte Jungen 

vs. nicht misshandelte 

Mädchen 

4 6 11.0 .79 

Anmerkung: Der Begriff der Misshandlung schließt in diesem Fall auch Vernachlässigung 

mit ein. 

*     p < .05 

**  p < .01 

Bezogen auf das Geschlecht und die Katastrophisierung (i.S. der Eskalation von 

Geschichten) ergab sich ein Trend in dem Vergleich der misshandelten Jungen und 

Mädchen (U(13,7) = 28, p = .07). Dieser deutet darauf hin, dass Jungen häufiger als 

Mädchen Geschichten katastrophisieren. Alle weiteren das Geschlecht betreffenden 

Vergleiche zeigten keine signifikanten Unterschiede (siehe Tab. 20).  
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6.4.2.5 Fragestellungen zur Kohärenz 

Fragestellung 1: Zeigen misshandelte bzw. vernachlässigte Kinder im Vergleich zu nicht 

misshandelten bzw. nicht vernachlässigten Kindern eine erhöhte Inkohärenz? 

Fragestellung 2: Gibt es Geschlechtsunterschiede bezogen auf die Kohärenz bei 

misshandelten bzw. vernachlässigten und nicht misshandelten bzw. nicht vernachlässigten 

Kindern? 

Fragestellung 3: Gibt es Unterschiede zwischen Misshandlungssubtypen (mangelnde 

Versorgung, mangelnde Beaufsichtigung, körperliche Misshandlung) und Kindern ohne 

diese Misshandlungserfahrung hinsichtlich der Kohärenz? 

Fragestellung 4: Gibt es Unterschiede zwischen polyviktimisierten und nicht-

polyviktimisierten Kindern hinsichtlich der Kohärenz? 

 

Tabelle 21 

Kohärenz - Vergleiche Misshandlung vs. keine Misshandlung 

Vergleiche  df 1 df2 F η2 p 

Misshandlung   3 26 4.8 .16 .021* 

Geschlecht  3 26 3.76 .13 .64 

Misshandlung*Geschlecht  3 26 .18 .01 .68 

Anmerkung: Der Begriff der Misshandlung schließt in diesem Fall auch Vernachlässigung 

mit ein. 

1einseitig getestet 

*     p < .05 

**  p < .01 
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Abb. 2. Grafische Darstellung des signifikanten Unterschieds der Kohärenz zwischen nicht 

misshandelten und misshandelten Kindern  

Die Darstellung basiert auf den Mittelwerten (M1(SD) = 7.65 (.75); M2(SD) = 8.40 (.67)) 

beider Gruppen. Der Begriff der Misshandlung schließt in diesem Fall auch 

Vernachlässigung mit ein. 

 

Bezogen auf die Kohärenz zeigte sich ein signifikanter Unterschied zwischen der Gruppe 

mit Misshandlung bzw. Vernachlässigung und der Kontrollgruppe (F(3,26) = 4.8, p = .02)  

(siehe Tab. 21). Die Kontrollgruppe wies hierbei eine höhere Kohärenz (M1(SD) = 7.65 

(.75)) als die Gruppe mit Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungserfahrungen (M2(SD) = 

8.40 (.67)) auf (siehe Abb. 2). Der durch diesen Unterschied erklärte Varianzanteil liegt bei 

16 % (η2 =  .16) und ist somit im hohen Bereich einzuordnen (siehe Tab. 21). 

Hinsichtlich des Geschlechtsunterschieds (F(3,26) = 3.76, p = .64) und der Interaktion 

zwischen Geschlecht und Kohärenz zwischen den Gruppen misshandelt bzw. 

vernachlässigt und nicht misshandelt bzw. nicht vernachlässigt (F(3,26) = .18, p = .68) 

ergaben sich keine signifikanten Ergebnisse (siehe Tab. 21). 
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Tabelle 22 

Kohärenz - Vergleiche körperliche Misshandlung vs. keine körperliche Misshandlung 

Vergleiche  df 1 df2 F η2 p 

körperliche Misshandlung  3 16 .01 <.01 .94 

Geschlecht  3 16 1.58 .09 .23 

körperliche Misshandlung*Geschlecht  3 16 .17 .01 .75 

*     p < .05 

**  p < .01 

 

Tabelle 23 

Kohärenz - Vergleiche körperliche Vernachlässigung vs. keine körperliche 

Vernachlässigung 

Vergleiche  df 1 df2 F η2 p 

körperliche 

Vernachlässigung 

mangelnde Versorgung  3 16 .10 .01 .75 

Geschlecht 3 16 .55 .05 .91 

mangelnde 

Versorgung*Geschlecht 

3 16 1.18 .01 .29 

mangelnde Beaufsichtigung 3 16 1.14 .07 .30 

 Geschlecht 3 16 2.55 .14 .13 

 mangelnde 

Beaufsichtigung*Geschlecht 

3 16 .47 .07 .30 

*     p < .05 

**  p < .01 

Die Vergleiche, die körperliche Misshandlung (F(3,16) = .01, p = .94), mangelnde 

Versorgung  (F(3,16) = .10, p = .75) und mangelnde Beaufsichtigung betreffend, zeigten 

sich keine signifikanten Unterschiede (F(3,16) = 1.14, p = .30). Auch die hierzu 

durchgeführten Analysen möglicher Geschlechtsunterschiede und Interaktionen waren 

nicht signifikant (siehe Tab. 22; Tab. 23) 
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Tabelle 24 

Kohärenz - Vergleiche Polyviktimisierung 

Vergleiche  df 1 df2 F η2 p 

Polyviktimisierung  3 16 6.11 .28 .03* 

Geschlecht  3 16 1.25 .07 .28 

Polyviktimisierung*Geschlecht  3 16 <.01 <.01 .97 

*     p < .05 

**  p < .01 

 

 

 
Abb. 3. Grafische Darstellung des signifikanten Unterschieds der Kohärenz zwischen 

nicht-polyviktimisierten und polyviktimisierten Kindern  

Die Darstellung basiert auf den Mittelwerten (M1(SD) = 7.25 (.54); M2(SD) = 8.05 (.73)) 

beider Gruppen. Der Begriff der Misshandlung schließt in diesem Fall auch 

Vernachlässigung mit ein. 
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Wie zu Beginn der Ergebnisdarstellung bereits erwähnt, konnte die Polyviktimisierung nur 

in zwei Gruppen, nicht-polyviktimisiert (weniger als 3 Misshandlungs- bzw. 

Vernachlässigungssubtypen) und gering-polyviktimisiert (3 bis 5 Misshandlungs- bzw. 

Vernachlässigungssubtypen eingeteilt werden. 

Bei der Analyse der Daten zur Polyviktimisierung ergab sich ein signifikanter Unterschied 

zwischen der Gruppe nicht-polyviktimisert und gering-polyviktimisiert (F(3,16) = 6.11, p 

= .03). So zeigten die Gruppe nicht-polyviktimisiert eine geringere Kohärenz als die gering-

polyviktimisierte (siehe Abb. 3). Der erklärte Varianzanteil dieses Effektes ist mit 28 % (η2 

= .28) hoch. Mögliche Geschlechtsunterschiede sowie Interaktionen wurden nicht 

signifikant (siehe Tab. 24). 

 

6.4.2.6 Fragestellung zur PTBS 

Fragestellung 1: Weisen Kinder mit Misshandlungserfahrungen, welche dissoziative 

Strategien in dem Geschichtenergänzungsverfahren zeigen, häufiger Symptome der PTBS 

laut DSM-IV-TR (APA, 2000) im Preschool Age Psychiatric Assessment auf? 

 

Da weder Kinder mit Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungshintergrund noch jene ohne 

derartige Erfahrungen Dissoziation während des Geschichtenerzählens zeigten, können zu 

dieser Fragestellung keine Ergebnisse berichtet werden.  

6.5 Diskussion 

Das Ziel dieser Arbeit war es mit Hilfe eines Geschichtenergänzungsverfahrens angelehnt 

an die MacArthur Story Stem Battery (MSSB; Bretherton & Oppenheim, 2003) eine 

Verknüpfung verschiedener Faktoren, vor allem der Emotionsregulationsmechanismen und 

der elterlichen Repräsentationen, bei misshandelten bzw. vernachlässigten Kindern im 

Alter von 4 bis 8 Jahren herzustellen. Dabei wurden die bislang noch wenig untersuchten 

Konstrukte Idealisierung und Katastrophisierung, aber auch die Vermeidung sowie die 

Kohärenz genauer betrachtet. Zudem interessierte die Frage, ob es eine Verbindung von 

Dissoziation im Geschichtenergänzungsverfahren und dem Auftreten manifester 

Symptome der PTBS gibt. Des Weiteren sollten Unterschiede bezüglich des Geschlechts, 
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der Polyviktimisierung und einzelner Misshandlungs- und Vernachlässigungssubtypen 

untersucht werden. 

Die Ergebnisse zeigen, dass misshandelte bzw. vernachlässigte Kinder inkohärentere 

Geschichten aufweisen als die Vergleichsgruppe. Zudem ergibt sich eine geringere 

Kohärenz bei nicht-polyviktimisierten Kindern als bei gering-polyviktimisierten Kindern.  

Trends sind sowohl bezogen auf die negativen Elternrepräsentationen als auch für die 

Idealisierung erkennbar. Sie deuten darauf hin, dass misshandelte bzw. vernachlässigte 

Kinder häufiger negative Elternrepräsentationen zeigen und öfter idealisieren als die 

Kontrollgruppe.  

Ferner zeichnen sich Tendenzen hin zu Geschlechtsunterschieden von misshandelten bzw. 

vernachlässigten Kindern und der Vergleichsgruppe hinsichtlich der Konstrukte 

Idealisierung und Katastrophisierung ab. So scheinen misshandelte bzw. vernachlässigte 

Mädchen häufiger zu idealisieren als misshandelte bzw. vernachlässigte Jungen. Darüber 

hinaus deutet sich an, dass misshandelte bzw. vernachlässigte Jungen im Vergleich zu 

misshandelten bzw. vernachlässigten Mädchen vermehrt katastrophisieren. 

Ein weiterer nicht prädizierter Trend ergibt sich bezogen auf die Interaktion von Geschlecht 

und gezeigter Vermeidung. Demnach scheinen Mädchen mit Misshandlungs- bzw. 

Vernachlässigungserfahrungen mehr zu vermeiden als Mädchen der Kontrollgruppe. Die 

Jungen mit Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungshintergrund tendieren hingegen dazu 

seltener zu vermeiden als jene der Vergleichsgruppe. 

Die Dissoziation und den Zusammenhang von PTBS und Dissoziation betreffend können 

keine Ergebnisse berichtet werden, da bei keinen Kinder Dissoziationen während des 

Geschichtenerzählens nachzuweisen waren.  

Der in der vorliegenden Arbeit gefundene hypothesenkonforme signifikante Unterschied 

hinsichtlich der Kohärenz wurde bereits in früheren Untersuchungen von misshandelten 

und vernachlässigten Kindern (Grych, Wachsmuth-Schlaefer und Klockow, 2002; Toth, 

Cicchetti, Macfie, Emde, 1997), aber auch bei Studien mit anderen Hochrisikostichproben 

(Macfie & Swan, 2009; Minnis et al., 2006) sichtbar. Es zeigte sich, dass stark belastete 

Kinder im Vergleich zu nicht belasteten Kindern eine erhöhte Inkohärenz in Geschichten 

aufweisen. Laut Oppenheim, Nir, Warren und Emde (1997) besteht die Annahme, dass die 

Art, wie Kinder in Geschichtenergänzungsverfahren kommunizieren, die Höhe der Angst 

vor der Konfrontation mit emotional besetzten familiären Themen widerspiegelt; aber auch 
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ein Indikator dafür ist, in welchem Ausmaß sie über gut integrierte, organisierte 

Überzeugungen und Gefühle hinsichtlich ihrer Erfahrungen verfügen. Dementsprechend 

könnte die niedrigere Kohärenz der Kinder mit Misshandlungs- bzw. 

Vernachlässigungserfahrungen im Vergleich zur Kontrollgruppe auf eine erhöhte Angst 

vor der Konfrontation mit emotionalen familiären Themen hinweisen und auf weniger gut 

integrierte, organisierte Überzeugungen und Gefühle über ihre Erfahrungen 

zurückzuführen sein. Auch denkbar ist, dass vorhandene maladaptive Arbeitsmodelle 

aufgrund des von Gewalt und Misshandlung bzw. Vernachlässigung geprägten familiären 

Umfeldes (Grych et al., 2002; Stronach et al., 2011) und daraus folgender emotionaler 

Dysregulation (Shields, Ryan, & Cicchetti, 2001) zu inkohärenteren Geschichten bei 

Kindern mit Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungserfahrungen führen. Ein weiterer 

Grund für die erhöhte Inkohärenz bei misshandelten bzw. vernachlässigten Kindern, 

welche laut Literatur zumeist unsicher gebundenen sind (vgl. Cyr, Euser, Bakersmans-

Kranenburg, & Van Ijzendoorn, 2010), könnte sein, dass sie die vorgegebenen stressvollen 

Geschichteninhalte vermeiden, um ihre negativen Emotionen zu minimieren. Laut Cassidy 

(1994) sowie White et al. (2012) geschieht dies unter alltäglichen Bedingungen, um die 

Aufmerksamkeit der  primären Bezugsperson sicherzustellen.  

Das Ergebnis, dass nicht-polyviktimisierte Kinder im Vergleich zu gering-

polyviktimisierten Kindern eine niedrigere Kohärenz aufweisen, erscheint zunächst 

paradox. Laut Finkelhor und Kollegen (2007) besteht schließlich die Annahme, dass 

Kinder, je mehr Subtypen von Misshandlung bzw. Vernachlässigung sie erfahren haben, 

einer erhöhten psychischen Belastung ausgesetzt sind. Daraus folgend könnte angenommen 

werden, dass diese Kinder inkohärentere Geschichten aufweisen. Allerdings muss dabei 

auch in Betracht gezogen werden, dass ebenso schwerwiegende kritische Lebensereignisse 

sowie Peerviktimisierung dem Konstrukt der Polyviktimisierung inhärent sind. Des 

Weiteren bleiben hierbei die Art der erfahrenen Misshandlung bzw. Vernachlässigung und 

auch der Schweregrad des jeweiligen Subtyps außer Acht. Laut Manly, Kim, Rogosch und 

Cicchetti (2001) haben diese jedoch einen maßgeblichen Einfluss auf die Folgen von 

Misshandlung und Vernachlässigung, welche ebenso die Ausbildung internaler 

Arbeitsmodelle und emotionaler Regulation mit einschließen (English, 1998; Manly, Kim, 

Rogosch, & Cicchetti, 2001). Ferner ist anzumerken, dass die Kohärenz ebenso die 

Fähigkeit erfasst offen über Emotionen zu kommunizieren (vgl. Bretherton & Munholland, 

1999; Grych et al., 2002; Shields, 2001; Toth et al., 1997).  Da sich nicht alle misshandelten 
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bzw. vernachlässigten Kinder gleichermaßen maladaptiv entwickeln (Cicchetti, 2013; 

Cicchetti & Rogosch, 2012), erscheint es möglich, dass einige Kinder trotz 

Polyviktimisierung weniger beeinträchtigt in der Verbalisierung ihrer Emotionen sind. 

Diesbezügliche Einflussfaktoren wurden in der hier vorliegenden Untersuchung nicht 

berücksichtigt. Eine weitere Erklärungsvariante ist, dass es sich bei diesem Ergebnis 

aufgrund der kleinen Subgruppen und der Tatsache, dass keine Kinder der Gruppe hoch-

polyviktimisiert zugeordnet werden konnten, um einen Artefakt handelt. Es obliegt 

dementsprechend weiterführender Forschung dieses Ergebnis noch besser zu 

differenzieren. 

Keine signifikanten Unterschiede zeigten sich hingegen hinsichtlich der Kohärenz bei dem 

Vergleich der Subtypen körperliche Misshandlung und Vernachlässigung (mangelnde 

Versorgung, mangelnde Beaufsichtigung). Zudem lassen sich auch keine signifikanten 

Geschlechtsunterschiede und Interaktionen bezüglich dieses Konstruktes feststellen. Das 

bedeutet, dass die Beeinträchtigung der Kohärenz unabhängig von den in die Analyse 

einbezogenen erfahrenen Misshandlungs- und Vernachlässigungssubtypen in beiden 

Geschlechtern zu beobachten ist. 

Die Tendenz misshandelter bzw. vernachlässigter Kinder häufiger negative 

Elternrepräsentationen zu zeigen als jene der Vergleichsgruppe, könnte, wie bereits von 

Stronach et al. (2011) sowie Hawkins und Haskett (2013) erwähnt, andeuten, dass 

misshandelte bzw. vernachlässigte Kinder vermutlich eher inadäquate internale 

Arbeitsmodelle entwickeln als jene ohne diese Erfahrungen. Laut den Autoren, würde dies 

gleichzeitig dafür sprechen, dass diese Kinder ihre primären Bezugspersonen als 

unvorhersehbar und nicht verfügbar erlebten (Stronach et al., 2011; Hawkins & Haskett, 

2013). Da frühere Studien bereits signifikante Unterschiede berichten (Shields et al., 2001; 

Toth et al., 2000) und es sich bei diesem Ergebnis ausschließlich um einen Trend handelt, 

sollte dieser anhand einer größeren und weniger heterogenen Stichprobe nochmals 

betrachtet werden.   

Keine signifikanten Unterschiede ergeben sich hinsichtlich der Vergleiche der negativen 

Elternrepäsentationen in Bezug auf die Differenzierung von körperlicher Misshandlung, 

Polyviktimisierung sowie körperlicher Vernachlässigung (mangelnde Versorgung, 

mangelnde Beaufsichtigung). Zudem zeigen sich keine signifikanten Unterschiede 

zwischen den Geschlechtern. 
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Während die Studien von Grych et al. (2002) und Shields et al. (2001) bezogen auf die 

Vermeidung signifikante Unterschiede zwischen misshandelten bzw. vernachlässigten und 

nicht misshandelten bzw. nicht vernachlässigten Kindern berichten, ergaben sich in der 

vorliegenden Untersuchung keine signifikanten Unterschiede zwischen der Gruppe mit 

Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungshintergrund und der Kontrollgruppe sowie dem 

Geschlecht. Allerdings ist ein Trend hinsichtlich der Interaktion des Geschlechts und 

Vermeidung zwischen den Gruppen Misshandlung bzw. Vernachlässigung und der 

Kontrollgruppe nachweisbar. So deutete es sich an, dass Mädchen mit Misshandlungs- 

bzw. Vernachlässigungshintergrund mehr vermeiden als Mädchen der Kontrollgruppe. Bei 

den Jungen hingegen scheint es, als würden jene mit Misshandlungs- bzw. 

Vernachlässigungshintergrund weniger vermeiden als jene der Kontrollgruppe. Da die 

bislang untersuchte Stichprobe (N = 30) als klein und heterogen zu beschreiben ist und es 

sich um keinen signifikanten Geschlechtsunterschied handelt, obliegt es weiterführender 

Forschung dieses Resultat zu prüfen.  

Hinsichtlich der Vergleiche der Vermeidung bei körperlicher Misshandlung, körperlicher 

Vernachlässigung (mangelnde Versorgung, mangelnde Beaufsichtigung) sowie 

Polyviktimisierung können weder signifikante Haupteffekte noch Interaktionen mit dem 

Geschlecht berichtet werden. 

In Bezug auf die Idealisierung zeigte sich in der früheren Studie von Shields und Kollegen 

(2001), dass Kinder mit Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungserfahrungen eher dazu 

neigen ihre Eltern zu idealisieren. Im Rahmen dieser Untersuchung handelte es sich bei 

dem Konstrukt der Idealisierung um defensive Idealisierung. Dementsprechend stellen 

Kinder ihre misshandelnden bzw. vernachlässigenden Eltern in einem übermäßig positiven 

Licht dar (Shields et al., 2001). Laut den Autoren lassen sich defensiv idealisierte 

Geschichten meist durch erhöhte Inkohärenz von den tatsächlichen positiven Erfahrungen 

abgrenzen. Insgesamt gibt es bislang jedoch nur sehr wenig Forschung zu diesem 

Konstrukt. In der hier vorgestellten Studie ergeben sich zwei Trends hinsichtlich der 

Idealisierung. Zum einen hin zu einem Unterschied zwischen der Gruppe mit 

Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungshintergrund und der Kontrollgruppe, welcher 

darauf hin deutet, dass die Kontrollgruppe seltener idealisiert als jene mit Misshandlung 

bzw. Vernachlässigung. Zum anderen in Richtung eines Geschlechtsunterschieds, welcher 

darauf hinweist, dass Mädchen häufiger als Jungen idealisieren. Da es sich um keine 

signifikanten Gruppenunterschiede handelt und die Idealisierung im Rahmen dieser 
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Untersuchung als eine Art von Vermeidung betrachtet wird, sollte auch dies von 

weiterführender Forschung genauer analysiert werden. Dabei ist ebenfalls in Betracht zu 

ziehen, die Idealisierung eventuell als eigene Skala zu implementieren, um genauere 

Differenzierungen möglich zu machen. 

Die Vergleiche, die körperliche Misshandlung, die körperliche Vernachlässigung 

(mangelnde Versorgung, mangelnde Beaufsichtigung) und die Polyviktimisierung  

betreffend, zeigen keine signifikanten Unterschiede bezüglich der Idealisierung. 

Vermehrtes katastrophisieren in Geschichten bei Kindern, die körperlicher Gewalt 

ausgesetzt bzw. Kinder traumatisierter Mütter sind, sind Ergebnisse der Studien von Grych 

et al. (2002) und Schechter et al. (2007). Im Gegensatz dazu können im Rahmen dieser 

vorliegenden Studie keine signifikanten Unterschiede hinsichtlich der Vergleiche zwischen 

der Gruppe mit Misshandlung bzw. Vernachlässigung und der Kontrollgruppe 

nachgewiesen werden. Auch die Vergleiche zur körperlichen Misshandlung, körperlichen 

Vernachlässigung (mangelnder Versorgung, mangelnden Beaufsichtigung) und 

Polyviktimisierung zeigen keine signifikanten Ergebnisse.  

Jedoch ergibt sich bezogen auf das Geschlecht und die Katastrophisierung (i.S. der 

Eskalation von Geschichten) ein Trend im Vergleich der misshandelten Jungen und 

Mädchen. Dieser deutet darauf hin, dass Jungen häufiger als Mädchen Geschichten 

katastrophisieren. Unter Berücksichtigung der Tendenz im Rahmen des Konstruktes 

Idealisierung ebenso denkbar ist, dass bei Jungen mit Misshandlungs- bzw. 

Vernachlässigungshintergrund eventuell eine erhöhte Neigung zur Eskalation von 

Geschichten besteht, während Mädchen mit diesen Erfahrungen eher ihre Wunschwelt 

bzw. ihre Fantasien zum Ausdruck bringen. Auch in diesem Zusammenhang bedarf es 

weiterführender Forschung zur genaueren Analyse. 

Obwohl  Macfie  und Kollegen (2001) zeigten, dass Kinder mit Misshandlungs- bzw. 

Vernachlässigungshintergrund während des Geschichtenerzählens vermehrt dissoziierten 

sowie gleichzeitig häufiger Symptome der PTBS aufwiesen als die Vergleichsgruppe nicht 

misshandelter bzw. nicht vernachlässigter Kinder, können in dieser Untersuchung, das 

Konstrukt der Dissoziation sowie den Zusammenhang von Dissoziation und PTBS 

betreffend, keine Ergebnisse berichtet werden. Weder bei den Kindern mit Misshandlungs- 

bzw. Vernachlässigungserfahrungen noch jenen ohne diesen Hintergrund dissoziierten 

während des Geschichtenerzählens. Da es bislang nur sehr wenig Forschung auf diesem 
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Gebiet gibt und aufgrund der Komplexität des Konstruktes sowie der bei Kindern ohnehin 

vorhandenen Schwierigkeiten der PTBS-Diagnostik (vgl. Dyregrov & Yule, 2006; 

Scheeringa et al., 2012), sollten hier eventuell entweder die Operationalisierung der 

Dissoziation oder die Kriterien der Dissoziation innerhalb der 

Geschichtenergänzungsverfahren erneut betrachtet und möglicherweise verändert werden. 

6.6 Limitationen und Schlussfolgerungen 

Limitationen der durchgeführten Studie liegen unter anderem darin, dass die Stichprobe als 

klein und heterogen beschrieben werden muss und die Sprachfähigkeiten der Kinder nicht 

kontrolliert wurden. Es lagen auch signifikante Unterschiede bezüglich des 

sozioökonomischen Status der Familien vor, welcher in weiterführenden Analysen als 

Kontrollvariable mit einbezogen werden sollte. Außerdem wurde der Schweregrad und die 

Chronizität der Misshandlungs- und Vernachlässigungssubtypen bislang nicht betrachtet. 

Dieser stellt laut Manly und Kollegen (2001) ebenso einen wichtigen Einfluss auf die 

Entwicklungsfolgen für Kinder mit Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungshintergrund 

dar. Da die Voraussetzungen einer Normalverteilung für parametrische Tests nicht gegeben 

waren, mussten nicht-parametrische Verfahren zur Anwendung kommen. Diese verringern 

die Teststärke jedoch erheblich.  

Es obliegt weiterführender Forschung dieses und andere Geschichtenergänzungsverfahren 

bezüglich der Auswertung weiterzuentwickeln. So sollte überlegt werden, ob neben den 

Emotionsregulationsstrategien auch Verhaltensbeobachtungen einbezogen werden und 

eine Verknüpfung mit gängigen Verfahren zur Erfassung des Bindungsverhaltens 

hergestellt wird. Darüber hinaus sollten, wie bereits erwähnt, die Operationalisierung bzw. 

die Kriterien der Dissoziation genauer geprüft und die Sprachfähigkeiten der Kinder mit 

einbezogen werden. Ebenso scheint es wichtig den Schweregrad und die Art der 

Misshandlung bzw. Vernachlässigung differenzierter zu implementieren, da die 

Polyviktimisierung allein ein sehr heterogenes Konstrukt darstellt. Denkbar ist auch 

Idealisierung auf einer eigenen Skala darzustellen. 

Zusammenfassend können trotz der kleinen und heterogenen Stichprobe zwei signifikante 

Unterschiede bezogen auf das Konstrukt der Kohärenz sowie mehrere Trends in 

hypothesenkonformer Richtung berichtet werden.  

 



Aspekte der Emotionsregulation misshandelter und vernachlässigter Kinder  

 

77 

Aus den Ergebnissen können folgende Überlegungen abgeleitet werden. 

Misshandlungs- und Vernachlässigungserfahrung beeinträchtigt die Emotionsregulation. 

Diese schlägt sich in einer Tendenz zur Idealisierung nieder. Mädchen und Jungen weisen 

dabei unterschiedliche Regulationsstile auf, indem Mädchen eher zu Idealisierung und 

Vermeidung neigen, währenddessen Jungen zudem zusätzlich katastrophisieren und die 

Konfrontation suchen.  

Misshandlungs- und Vernachlässigungserfahrungen beeinträchtigen vermutlich die 

adäquate Entwicklung internaler Arbeitsmodelle und führen somit eventuell zu 

maladaptiven Prozessen in Form von Fragmentierung (als Gegenteil der Kohärenz). 

Misshandlungs- und Vernachlässigungserfahrungen führen zu einer Tendenz hin zu mehr 

negativ gefärbten Elternrepräsentationen. 

Die wissenschaftlich fundierte Überprüfung dieser Überlegungen bedarf der weiteren 

Forschung anhand einer ausreichend großen und homogenen Stichprobe und einer 

Weiterentwicklung der Auswertungskriterien des angewandten 

Geschichtenergänzungsverfahrens sowie die Einbeziehung ergänzender Verfahren. 

Diese hier vorliegende Studie umfasst darüber hinaus nur einen Ausschnitt der AMIS-

Gesamtstichprobe und bezieht nicht alle im Rahmen des AMIS- Forschungsprojektes 

genutzten Variablen mit ein. In weiterführenden Analysen sollen neben den bislang in 

dieser Arbeit untersuchten Konstrukten hinsichtlich des Geschichtenergänzungsverfahrens 

weitere Dimensionen (z.B. soziale Kompetenzen, Intentionalität) genauer betrachtet 

werden. Auch hinzugezogen werden sollen unter anderem biologische Parameter der 

Stressverarbeitung (z.B. Kortisol), der Schweregrad, der Beginn und die Art der 

Misshandlung bzw. Vernachlässigung sowie mögliche Schutzfaktoren. 

Das AMIS-Forschungsprojekt leistet damit einen wesentlichen Beitrag zur Identifizierung 

von Folgen von Misshandlung und Vernachlässigung sowie zur Aufdeckung 

dahinterliegender Mechanismen. Langfristig kann es somit zur Entwicklung gezielterer 

Intervention bei vorliegender Misshandlungs- bzw. Vernachlässigungserfahrung im 

Kindes- und Jugendalter beitragen. 
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Anhang 1 Einverständniserklärung Eltern 

 

 

                                                                                                         Medizinische Fakultät 

 Elterninformation zum Forschungsprojekt über die seelische Entwicklung von 
Kindern nach stressvollen Lebenserfahrungen 

Liebe Eltern,  

in der vorliegenden Studie möchten wir die seelische Entwicklung von Kindern und Jugendlichen 
näher erforschen und dabei  untersuchen, wie sie mit stressvollen Erfahrungen umgehen und was 
ihnen dabei hilft, diese zu bewältigen. Obwohl sich viele Kinder trotz dieser Erfahrungen positiv 
entwickeln, treten bei manchen Schwierigkeiten (wie z.B. psychische Probleme) auf, die im Kindes- 
und Jugendalter oft übersehen werden. Nur wenn diese Probleme frühzeitig erkannt werden, 
können die betroffenen Kinder und Jugendlichen auch schnell Hilfe erhalten, so dass ihre weitere 
Entwicklung ungestört verläuft. Wir möchten frühe Entwicklungsprobleme, ihre 
Entstehungsbedingen  sowie  unterstützende und schützende Faktoren für eine gesunde 
Entwicklung untersuchen. Durch Ihre Teilnahme mit Ihrem Kind helfen Sie uns, in Zukunft 
psychische Belastungen bei Kindern und Jugendlichen frühzeitig zu erkennen, so dass betroffene 
Kinder schnell Hilfe erhalten. Im Rahmen der Studie, die vom Bundeministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) gefördert wird, kooperieren wir mit dem Max-Planck-Institut (MPI) München, 
der Technische Universität (TU) Dresden sowie mit den Stadtjugendämtern Leipzig und München.  

Welche Vorteile hat die Untersuchung für Sie? 

Wir werden Sie gerne über die Ergebnisse der Untersuchung Ihres Kindes informieren. Dabei 
erhalten Sie Informationen über den Entwicklungsstand, das Sprachverständnis und die psychische 
Befindlichkeit Ihres Kindes. Falls wir im Verlauf der Spiele und Gespräche mit Ihrem Kind auf eine 
Auffälligkeit stoßen sollten, werden wir Ihnen das mitteilen und bei Bedarf dazu beitragen, 
Unterstützung zu organisieren. 

Da die Teilnahme an der Studie einen zeitlichen Aufwand für Sie mit sich bringt, werden wir Ihrer 
Familie nach Abschluss aller Untersuchungen eine Aufwandsentschädigung von 50€ bar bezahlen. 

Wie sieht unsere Erhebung aus? 

Eine unserer Psychologinnen oder Pädagoginnen wird mit Ihrem Kind sprechen, es im Spiel 
beobachten und einige Tests durchführen. Um alle Informationen genau auswerten zu können, 
werden Teile der Untersuchung auf Video aufgenommen. Dabei werden altersgerechte 
Befragungen durchgeführt zu:  

- Wohlbefinden, Selbstbild und Optimismus, 

- psychischer Gesundheit, 

- Belastungsfaktoren (z.B. Aggressionen im Umfeld), 

- sozialer Unterstützung (z.B. Freunde), 
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- sozialen Kompetenzen 

Dazu führen wir spielerische Untersuchungen durch, u.a. einen Erzähltest und bei jüngeren Kindern 
(4 bis 8 Jahre) ein Interview durch Handpuppen. Außerdem würden wir gerne mit den älteren 
Kindern (9 bis 14 Jahre) ein Computerspiel spielen, bei dem uns interessiert, welches Verhalten 
die Kinder in realitätsnahen sozialen Situationen zeigen. 

Ergänzend dazu erfolgt ein Test der sprachlichen und geistigen Fähigkeiten Ihres Kindes. 

Während der Untersuchung möchten wir untersuchen, ob Ihr Kind biologische Zeichen von Stress 
zeigt. Solche biologischen Stresszeichen kann man an der Menge des Hormons Kortisol beurteilen, 
welches im Speichel der Kinder messbar ist. Zur Messung des Kortisols wird mehrmals Speichel 
gesammelt. Nähere Informationen entnehmen Sie bitte dem Beiblatt. Zur Messung von 
Langzeitkortisol wird einmalig eine Haarprobe von ihrem Kind genommen. Außerdem werden wir 
mit Hilfe einer Speichelprobe bestimmte Genabschnitte analysieren, von denen man annimmt, dass 
sie einen Einfluss auf die Stressbewältigung und psychische Entwicklung haben. Wie alle 
Bestandteile unserer Studie sind auch Haar- und Speichelprobe freiwillig und werden nur 
durchgeführt, wenn Sie und Ihr Kind einverstanden sind. 

Sie als Eltern werden wir bitten,  

- mit einer Projektmitarbeiterin ein ausführliches Gespräch über Ihr Kind zu führen,  in dem es 
um die Familiensituation und die psychische Entwicklung ihres Kindes geht  

- Fragebögen vor Ort und zu Hause auszufüllen und 

- uns den Kontakt zur Erzieher(in)/ Klassenlehrer(in) Ihres Kindes zu ermöglichen, so dass wir 
auch sie/ ihn um das Ausfüllen eines kurzen Fragebogens bitten können. 

Dem Beiblatt können Sie genauere Informationen zu den durchgeführten Tests und Befragungen 
entnehmen.  

Für diese Erhebungen sind zwei Termine vorgesehen, die jeweils etwa 2 ½ - 3 Stunden dauern 
werden. Dabei nehmen wir uns viel Zeit, um uns mit Ihrem Kind in entspannter Atmosphäre zu 
beschäftigen. Es ist uns sehr wichtig, dass die Untersuchung für Sie und Ihr Kind angenehm ist. 

Wir bitten Sie, jeweils zu uns in das Zentrum für Frauen- und Kindermedizin, Liebigstrasse 20a 
zu kommen. Sie und ihr Kind sind während des Termins in nebeneinander liegenden Räumen, so 
dass Ihr Kind jederzeit zu Ihnen kommen kann, wenn ihm danach ist. Es genügt uns, wenn ein 
Elternteil von Ihnen zu dem Termin kommt. Bitte bringen Sie zum ersten Termin das gelbe U-Heft 
Ihres Kindes mit. 

Zusammenarbeit mit dem Amt für Jugend, Familie und Bildung der Stadt Leipzig 

Ihr Kind wurde uns vom Amt für Jugend, Familie und Bildung der Stadt Leipzig zur Teilnahme an 
unserem Forschungsprojekt vorgeschlagen. Wir bitten Sie deshalb um Erlaubnis, die Akten des 
Amtes bezüglich Ihres Kindes einzusehen und mit der für Sie zuständigen Mitarbeiterin sprechen 
zu dürfen. Auf diese Weise können wir die vielen wichtigen Informationen, die über Ihr Kind und 
seine Entwicklung gesammelt und dokumentiert wurden, mit in unsere Einschätzung einbeziehen.   

Selbstverständlich unterliegen alle Ergebnisse unserer Untersuchungen der Schweigepflicht und 
werden ohne Ihre Zustimmung nicht an das Amt und seine Mitarbeiter weitergegeben.  
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Kann die Untersuchung Nachteile für Ihr Kind haben? 

Aus vielen vergleichbaren Untersuchungen von Kindern haben wir gelernt, dass die Kinder in der 
Regel positiv reagieren, wenn sich jemand intensiv mit ihnen und ihren Themen beschäftigt. 
Manchmal kann es vorkommen, dass Fragen oder Tests für ein Kind anstrengend sind. Deshalb  
planen wir  Pausen ein, damit sich alle bei uns wohlfühlen. Da den Kindern immer wieder deutlich 
gemacht wird, dass die Befragungen keinerlei Konsequenzen für sie haben und wir sie nicht (etwa 
wie bei Schulprüfungen) bewerten, bleibt der erlebte Stress für das Kind im normalen Maß. 

Was passiert mit den Daten? 

Die erstellten Videos und alle aufgezeichneten Daten unterliegen der ärztlichen Schweigepflicht 
und werden ausschließlich für wissenschaftliche Zwecke genutzt. Videos und 
Untersuchungsergebnisse bleiben unter Verschluss und werden anonym ausgewertet. Wir werden 
einzelne Untersuchungsergebnisse und Daten auch an unsere Kooperationspartner an der TU 
Dresden und dem Max-Planck-Institut in München zur Mitauswertung weitergeben, dies aber in 
streng verschlüsselter Form. Aus den Veröffentlichungen der Ergebnisse werden keine 
Rückschlüsse auf einzelne Kinder möglich sein. 

Was passiert mit den Haar- und Speichelproben? 

Die Haar- und Speichelproben werden an unsere Kooperationspartner, das Max-Planck-Institut für 
Psychiatrie in München und die TU Dresden zur Laboranalyse geschickt. Jede Probe ist hierbei mit 
einer Nummer bezeichnet, der Name Ihres Kindes tritt nicht in Erscheinung. Die Zuordnung der 
Probennummer zur Identität Ihres Kindes wird sicher verwahrt und ist nur den beiden 
Forschungsleitern zugänglich. 

Und wenn Sie nicht teilnehmen wollen? 

Wenn Sie mit Ihrem Kind nicht an der Untersuchung teilnehmen möchten oder bestimmte Teile 
ablehnen, entstehen für Sie keine Nachteile. Wenn Sie an dem Forschungsprojekt teilnehmen, 
können Sie jederzeit im Verlauf der Untersuchung Ihre Teilnahme beenden. Auf Verlangen werden 
auch die Videoaufnahmen Ihrer Familie gelöscht sowie die Haar- und Speichelproben vernichtet. 

Wir bedanken uns für Ihre Teilnahme an unserem Projekt und freuen uns darauf, sie kennen zu 
lernen, 

mit freundlichen Grüßen 

 

 

 

Dr. Susan Sierau     Prof. Dr. med. Kai von Klitzing 

Forschungskoordination    Klinikdirektor 
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Anhang 2 Einverständniserklärung Personensorgeberechtigte 

 

 

                                                                                                         Medizinische Fakultät 

 
Einverständniserklärung 

zur Teilnahme am Forschungsprojekt AMIS  

zur seelischen Entwicklung von Kindern 

 

1. Allgemeines 

 Ich/ Wir, Frau ................................................... und Herr ................................................ bin/ 
sind Inhaber des Personensorgerechtes für  ........................................... . 

Ich bin/ Wir sind damit einverstanden, mit meinem/ unserem Kind an dem 
Forschungsprojekt AMIS der Universität Leipzig, Zentrum für Frauen- und Kindermedizin, 
teilzunehmen. 

 

2. Einwilligung in die Befragung des Erziehers bzw. Lehrers 

 Ich bin/ Wir sind damit einverstanden, dass der Erzieher/ die Erzieherin bzw. der 
Klassenlehrer/ die Klassenlehrerin meines/ unseres Kindes darum gebeten wird, 
Fragebögen zum Verhalten und zu Beziehungen des Kindes auszufüllen. 

 Alternativ zum Klassenlehrer/ Erzieher sind wir damit einverstanden, dass eine andere 
Aufsichtsperson des Kindes (z.B. Vereinstrainer) befragt wird. 

 Dies schließt eine Entbindung dieser Person von ihrer Schweigepflicht ein. Ich teile/ Wir 
teilen Ihnen den Namen der Klassenlehrers/ der Klassenlehrerin/ des Erziehers/ der 
Erzieherin/ der anderen Aufsichtsperson und die Adresse der Schule/ des Kindergartens/ 
des Vereins mit. 

 

3. Widerrufsrecht 

 Ich bestätige/ Wir bestätigen, dass die Einwilligung zur Teilnahme an dem 
Forschungsprojekt freiwillig erfolgt. Ich weiß/ Wir wissen, dass ich/ wir die gegebene 
Einwilligung jederzeit ohne Angabe von Gründen widerrufen können.  
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 Ich weiß/ Wir wissen, dass die Ablehnung der Teilnahme an dem Forschungsprojekt keine 
nachteiligen Folgen für mich/ uns hat und die Teilnahme auch jederzeit im Verlauf der 
Untersuchung beendet werden kann. 

 Mit meiner Unterschrift bestätige ich, dass der andere sorgeberechtigte Elternteil von mir 
über die Inhalte dieser Einverständniserklärung informiert wird und ich in seinem 
Einverständnis handele. 

 Eine Kopie der Information und ein Exemplar dieser unterschriebenen 
Einverständniserklärung habe ich/ haben wir erhalten. 

 

Unterschrift der/ des Personensorgeberechtigten: 

 ……………………………………………………………………………………………………. 

Leipzig, den …………………………………………………………………………………….. 

 

Name der/ des aufklärenden Studienmitarbeiterin/ Studienmitarbeiters: 

……………………………………………………………………………………………………. 

Unterschrift: …………………………………………………………………………………….. 

Leipzig, den …………………………………………………………………………………….. 

 

 

Verantwortlich für die Studie sind:  

 

Dr. Susan Sierau, Psychologin      Lars White, Psychologe     Prof. Dr. Kai von Klitzing, 
Klinikdirektor 

 

Universitätsklinik und Poliklinik  

für Psychiatrie, Psychotherapie und Psychosomatik des Kindes- und Jugendalters 

Liebigstraße 20a, 04103 Leipzig 

 

Tel. 0341 9724068 oder 9724042 

 

Email:  Susan.Sierau@medizin.uni-leipzig.de 

Lars.White@medizin.uni-leipzig.de 
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Anhang 3 Peerviktimisierungsfragebogen  

 

 

In diesem Abschnitt geht es darum, ob das Kind wiederholt und über längere Zeit den negativen 
Handlungen eines oder mehrerer Kinder ausgesetzt ist. Diese negativen Handlungen bezeichnen 
wir als ‚Plagen’. Das betroffene Kind kann sich dagegen nicht wehren und ist hilflos. Unter ‚Plagen’ 
verstehen wir nicht, wenn zwei gleich starke Kinder miteinander kämpfen, streiten oder sich 
gegenseitig hänseln. 

 

 nie selten 
ein- oder 
mehrmals 
pro Monat 

ungefähr 
einmal      

die Woche 
mehrmals 
die Woche 

1 

Das Kind wird physisch geplagt  

(geschlagen, getreten, gekniffen, gebissen, etc.). 
     

2 

Das Kind wird verbal geplagt  

(ausgelacht, beschimpft, gehänselt, etc.). 
     

3 
Das Kind wird von den anderen Kindern 

ausgeschlossen. 
     

4 
Dem Kind werden Dinge versteckt oder 

kaputtgemacht. 
     

5 

Das Kind plagt andere Kinder physisch  

(schlägt, tritt, kneift, beisst, etc.). 
     

6 

Das Kind plagt andere Kinder verbal  

(lacht aus, beschimpft, hänselt, etc.). 
     

7 Das Kind schließt andere Kinder aus.      

8 
Das Kind versteckt Dinge von anderen Kindern 

oder macht ihnen etwas kaputt. 
     

 

 

4. Beziehungen zu Gleichaltrigen 
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Anhang 4 Geschichtenergänzungsverfahren  

 

Geschichten für Jungen im Alter von 4 bis 8 Jahren 

Allgemeine Instruktionen  

VL: Jetzt möchte ich Dir ein paar Bilder zeigen auf denen Du einen Teil von einer 

Geschichte siehst.  Ich erzähle Dir den Anfang der Geschichte, also das was auf dem 

Bild passiert und vorher passiert ist, und Du kannst mir dann erzählen, was nach dem 

Bild als nächstes passiert.  

Vorstellung der Familie: 

VL: In den meisten Bildern wird es um eine Familie gehen und du kannst immer die 

Figuren benutzen, um die Geschichte zu erzählen. (Spielfiguren nacheinander vor dem 

Kind aufstellen und beim Benennen darauf zeigen.) Da ist unsere Familie, die du auch 

auf den Bildern sehen wirst. Das ist die Mutter, das ist der Vater – also die Eltern, das 

ist Georg, der Sohn von den Eltern, der bei allen Bildern und Geschichten dabei ist. 

Und das ist David, der beste Freund von Georg. 

Ggf. folgendes erklären, wenn das Kind den Ablauf nicht versteht:  

VL:  Stell Dir vor Du guckst einen Film und plötzlich bleibt das Video stehen oder 

jemand drückt auf „Pause“. Dann kannst Du Dir überlegen, was danach als nächstes 

passiert und mir das erzählen. 
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0) Die „Aufwärm-Geschichte“: Der Geburtstag von Georg  

Thema:  Einführung, Muster für die Familiengeschichten 

Utensilien: Tisch, Geburtstagskuchen 

Figuren: alle Familienmitglieder und Freunde 

 

VL: Hier hat Georg Geburtstag. (Auf Bild zeigen.) Vorher ist das hier passiert: 

heute hat Georg Geburtstag und die Mama hat ihm einen leckeren Kuchen 

gebacken (den Kuchen hervornehmen).  

Jetzt findet die Geburtstagsfeier statt. 

 

M: „Kommt Papa, David und Georg, jetzt feiern wir den Geburtstag von Georg.“ 

 
VL: Alle setzen sich an den Tisch.  Und schau, wie auf dem Bild (auf das Bild zeigen), 

Georg setzt sich auch an den Tisch. 

Möchtest du die Familie an den Tisch setzen? 
 

VL:  Zeig und erzähl mir/ Was meinst du, was jetzt als nächstes passiert. 

(Lassen Sie das Kind mit den Figuren spielen oder erzählen Sie selber eine Geschichte, 

wenn die Versuchsperson Hilfe braucht. Zeigen Sie dem Kind mit Handlungen und 

Verbalisierungen, wie sich die Figuren bewegen und wie sie sprechen können).  
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Ideen/Anregungen für die Nachfrage:  

1. Wenn das Kind „Happy Birthday“ singen will, beteiligen Sie sich und singen Sie 

mit.  

2. Zeig mir, wie sie den Kuchen essen. 

3. Was könnte Georg wohl zu seinem schönen Kuchen sagen? 

 

Allgemeine Bemerkungen zur „Aufwärm-Geschichte“: 

Die „Aufwärm-Geschichte“ soll den Rahmen spannen für das spielerische, dramatische 

Darstellen und Erzählen der Geschichten. Im Speziellen müssen die Kinder am Schluss 

dieser Phase mindestens drei der unten aufgeführten Kriterien erfüllen. Wenn sie dies 

nicht tun, könnte die weitere Ausführung des Kindes derartig eingeschränkt sein, dass es 

schwierig sein würde, die Narrative zu interpretieren. Die Kriterien sind: 

1) Sprechen mit dem/der Versuchsleiter/in. 

2) Handhaben der Puppen.  

3) In den verschiedenen Rollen sprechen (eher Jüngere) bzw. allgemein Perspektiven 

verschiedener Charaktere in der Geschichte (eher Ältere) einnehmen. 

4) Etwas sagen, das zur Geburtstagsgeschichte in Verbindung steht. 
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Bild A: Roller  

Thema: Empathie vs. Autorität 

Utensilien:  Roller, Skateboard 

Figuren:  Mama, Papa, Kind 1 (Georg), Kind 2 (David) 

 
VL: Hier (auf das Bild zeigen) hat Georg sich verletzt und der Roller ist kaputt. 

Vorher ist das hier passiert: Gestern hat Georgs Bruder einen neuen Roller 
zum Geburtstag geschenkt bekommen. Jetzt ist Georg zu Hause. Und da klopft 
es an der Tür (unter den Tisch klopfen) und es ist Georgs bester Freund, David. 

 

 
K2: „Komm Georg, lass uns raus gehen und Roller fahren.“ 

 
K1: „Au ja, ich sage nur kurz Mama Bescheid.“ 

 
VL: Georg geht zu seiner Mama, die sich gerade draußen vor der Tür mit dem Papa 

unterhält. 

 
K1: „Mama wir gehen raus und spielen draußen mit unseren Rollern, okay?“ 

 
M: „Ja, aber seid vorsichtig! Und nimm bitte deinen eigenen Roller und nicht den 

neuen Roller von deinem Bruder.“ 
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VL: (Roller und Skateboard hervorholen) Aber Georg hat doch den neuen Roller von 
seinem Bruder genommen.  

Die beiden sind dann richtig schnell auf Ihren Rollern herumgeflitzt. Summ, 
summ. (Wildes Rollerfahren dramatisieren). Aber, schau mal, wie auf dem Bild 
(auf das Bild zeigen) oh, was ist da passiert (zeigen wie Kind 1 hinfällt; Rollerrad 
vom Roller abnehmen und in der Hand halten). 

 

VL: Zeig und erzähl/ Was meinst du, was jetzt als nächstes passiert. 

------------------------------------------------------------------------------------------------------------

- 

 
Falls Kinder das Rollerrad sofort wiederbekommen möchten: Das bekommst du gleich. 
Zeig erst mal was in der Geschichte passiert. 

------------------------------------------------------------------------------------------------------------
- 

 
Nachfrage 1: (Wenn nichts wegen der Verletzung unternommen wird bzw. keiner hilft.) 

VL: Was ist mit Georg? Er hat sich doch verletzt. 

 
  (Wenn keine Antwort kommt.) 

  VL:  Was passiert mit dem verletzten Knie? 

 
Nachfrage 2:  (Wenn das Kind nicht darauf eingeht, dass es den Roller nicht nehmen sollte 

bzw., dass dieser jetzt kaputt ist.) 

VL: Tut irgendjemand etwas wegen des Rollers? 

------------------------------------------------------------------------------------------------------------

- 

Abschlussprompt: (Immer am Ende setzen.)  

VL: Passiert noch etwas wegen des Freundes, die wollten doch 
draußen spielen?  
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Bild B: Scary Dog  

Thema:  Belastung/ Angst 

Figuren:  Kind 1 (Georg),  Mama und Papa, gefährlicher Hund (nicht Barney!) 

Utensilien:  Ball 

 

VL:  Hier(auf das Bild zeigen) ist Georg und ein gefährlicher Hund. Vorher ist das 

hier passiert: Alle sind im Park. Georg spielt mit seinem Ball und entfernt sich 

immer weiter von seiner Mama und seinem Papa und auf einmal springt ein 

großer gefährlicher Hund aus dem Gebüsch (Hund aus der Kiste nehmen)  und 

macht: 

 

Hund: „Grrrrr … WOOF, WOOF, WOOF!” 

 

VL: Schau mal, wie auf dem Bild (auf das Bild zeigen). Und Georg sagt:   

 

K1: „Oh nein! Ich habe solche Angst!“ 

 

 Zeig und erzähl/ Was meinst du, was jetzt als nächstes passiert. 
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Nachfrage 1:  (Wenn Hund nicht furchteinflößend dargestellt wird.)   

 

Hund:  „Grrrr … WOOF, WOOF, WOOF!” 

 

Nachfrage 2:  (Wenn Angst nicht thematisiert wird, z.B. durch weglaufen.) 

 

VL:  Was passiert mit Georg, der hat doch Angst? 
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Geschichten für Mädchen im Alter von 4 bis 8 Jahren 

Allgemeine Instruktionen  

VL: Jetzt möchte ich Dir ein paar Bilder zeigen auf denen Du einen Teil von einer 

Geschichte siehst.  Ich erzähle Dir den Anfang der Geschichte, also das was auf dem 

Bild passiert und vorher passiert ist, und Du kannst mir dann erzählen, was nach dem 

Bild als nächstes passiert.  

 

Vorstellung der Familie: 

VL: In den meisten Bildern wird es um eine Familie gehen und du kannst immer die 

Figuren benutzen, um die Geschichte zu erzählen. (Spielfiguren nacheinander vor dem 

Kind aufstellen und beim Benennen darauf zeigen.) Da ist unsere Familie, die du auch 

auf den Bildern sehen wirst. Das ist die Mutter, das ist der Vater – also die Eltern, das 

ist Susanne, die Tochter von den Eltern, der bei allen Bildern und Geschichten dabei 

ist. Und das ist Laura, die beste Freundin von Susanne 

 

Ggf. folgendes erklären, wenn das Kind den Ablauf nicht versteht:  

VL:  Stell Dir vor Du guckst einen Film und plötzlich bleibt das Video stehen oder 

jemand drückt auf „Pause“. Dann kannst Du Dir überlegen, was danach als nächstes 
passiert und mir das erzählen. 

 

 

 

 

 

 

 



Aspekte der Emotionsregulation misshandelter und vernachlässigter Kinder  

 

105 

0) Die „Aufwärm-Geschichte“: Der Geburtstag von Susanne 

Thema:  Einführung, Muster für die Familiengeschichten 

Utensilien: Tisch, Geburtstagskuchen  

Figuren: alle Familienmitglieder und Freunde  

 

VL: Hier hat Susanne Geburtstag. (Auf Bild zeigen.) Vorher ist das hier passiert: 

heute hat Susanne Geburtstag und die Mama hat ihr einen leckeren Kuchen 

gebacken (den Kuchen hervornehmen).  

Jetzt findet die Geburtstagsfeier statt. 

 

M: „Kommt Papa, Laura und Susanne, jetzt feiern wir den Geburtstag von 
Susanne.“ 

 
VL: Alle setzen sich an den Tisch. Und schau, wie auf dem Bild (auf das Bild 

zeigen), Susanne setzt sich auch an den Tisch. 

Möchtest du die Familie an den Tisch setzen? 
 

VL:  Zeig und erzähl mir/ Was meinst du, was jetzt als nächstes passiert. 

(Lassen Sie das Kind mit den Figuren spielen oder erzählen Sie selber eine 
Geschichte, wenn die Versuchsperson Hilfe braucht. Zeigen Sie dem Kind mit 
Handlungen und Verbalisierungen, wie sich die Figuren bewegen und wie sie 
sprechen können).  
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Ideen/Anregungen für die Nachfrage: 

1. Wenn das Kind „Happy Birthday“ singen will, beteiligen Sie sich und singen Sie 

mit.  

2. Zeig mir, wie sie den Kuchen essen. 

3. Was könnte Susanne wohl zu ihrem schönen Kuchen sagen? 

 

Allgemeine Bemerkungen zur „Aufwärm-Geschichte“: 

Die „Aufwärm-Geschichte“ soll den Rahmen spannen für das spielerische, dramatische 

Darstellen und Erzählen der Geschichten. Im Speziellen müssen die Kinder am Schluss 

dieser Phase mindestens drei der unten aufgeführten Kriterien erfüllen. Wenn sie dies 

nicht tun, könnte die weitere Ausführung des Kindes derartig eingeschränkt sein, dass es 

schwierig sein würde, die Narrative zu interpretieren. Die Kriterien sind: 

 

 1) Sprechen mit dem/der Versuchsleiter/in. 

 2) Handhaben der Puppen.  

3) In den verschiedenen Rollen sprechen (eher Jüngere) bzw. allgemein 

Perspektiven verschiedener Charaktere in der Geschichte (eher Ältere) einnehmen. 

 4) Etwas sagen, das zur Geburtstagsgeschichte in Verbindung steht. 
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Bild A: Roller  

Thema:   Empathie vs. Autorität 

Utensilien:  Roller 

Figuren:  Mama, Papa, Kind 1 (Susanne), Kind 2 (Laura)  

 
VL: Hier (auf das Bild zeigen) hat Susanne sich verletzt und der Roller ist kaputt. 

Vorher ist das hier passiert: Gestern hat Susannes Schwester einen neuen 
Roller zum Geburtstag geschenkt bekommen. Jetzt ist Susanne zu Hause. 
Und da klopft es an der Tür (unter den Tisch klopfen)  und es ist Susannes 
beste Freundin, Laura. 

 

K2: „Komm Susanne, lass uns raus gehen und Roller fahren.“ 

 
K1: „Au ja, ich sage nur kurz Mama Bescheid.“ 

 
VL: Susanne geht zu ihrer Mama, die sich gerade draußen vor der Tür mit dem 

Papa unterhält. 

 
K1: „Mama wir gehen raus und spielen draußen mit unseren Rollern, okay?“ 

 
M: „Ja, aber seid vorsichtig! Und nimm bitte deinen eigenen Roller und nicht 

den neuen Roller von deiner Schwester.“ 
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VL: (Roller und Skateboard hervorholen)  Aber Susanne hat doch den neuen Roller 
von ihrer Schwester genommen.  

Die beiden sind dann richtig schnell auf Ihren Rollern herumgeflitzt. Summ, 
summ. (Wildes Rollerfahren dramatisieren). Aber, schau mal, wie auf dem Bild 
(auf das Bild zeigen), oh, was ist da passiert (zeigen wie Kind 1 hinfällt; 
Rollerrad vom Roller abnehmen und in der Hand halten). 

  
VL: Zeig und erzähl/ Was meinst du, was jetzt als nächstes passiert. 

------------------------------------------------------------------------------------------------------------

- 

Falls Kinder das Rollerrad sofort wiederbekommen möchten: Das bekommst du gleich. 
Zeig erst mal was in der Geschichte passiert. 
------------------------------------------------------------------------------------------------------------

- 

Nachfrage 1: (Wenn nichts wegen der Verletzung unternommen wird bzw. keiner hilft.) 

VL: Was ist mit Susanne? Sie hat sich doch verletzt. 

 
  (Wenn keine Antwort kommt.) 

  VL:  Was passiert mit dem verletzten Knie? 

 
Nachfrage 2:  (Wenn das Kind nicht darauf eingeht, dass es den Roller nicht nehmen 

sollte bzw., dass dieser jetzt kaputt ist.) 

VL: Tut irgendjemand etwas wegen des Rollers? 

------------------------------------------------------------------------------------------------------------

- 

 
Abschlussprompt: (Immer am Ende setzen.)  

VL: Passiert noch etwas wegen der Freundin, die wollten doch 
draußen spielen?  
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Bild B: Scary Dog 

Thema:  Belastung/ Angst 

Figuren:  Kind 1 (Susanne),  Mama und Papa, gefährlicher Hund (nicht Barney!) 

Utensilien:  Ball 

 

VL:  Hier(auf das Bild zeigen) ist Susanne und ein gefährlicher Hund. Vorher ist 
das hier passiert: Alle sind im Park. Susanne spielt mit ihrem Ball und entfernt sich 
immer weiter von ihrer Mama und ihrem Papa und auf einmal springt ein großer 
gefährlicher Hund aus dem Gebüsch (Hund aus der Kiste nehmen)  und macht: 

 
Hund: „Grrrrr … WOOF, WOOF, WOOF!” 

 

VL: Schau mal, wie auf dem Bild (auf das Bild zeigen). Und Susanne sagt:   

 

K1: „Oh nein! Ich habe solche Angst!“ 

 

 Zeig und erzähl/ Was meinst du, was jetzt als nächstes passiert. 
------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 
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Nachfrage 1: (Wenn Hund nicht furchteinflößend dargestellt wird.)   

 

Hund:  „Grrrr … WOOF, WOOF, WOOF!” 

 

Nachfrage 2: (Wenn Angst nicht thematisiert wird, z.B. durch weglaufen.) 

 

VL:  Was passiert mit Susanne, sie hat doch Angst? 
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Anhang 5 Maternal Maltreatment Interview 

 

MICM 

 

Einleitung  

 

Es ist ja bekannt, dass Elternschaft nicht immer einfach ist, es stressvolle Lebenssituationen 
gibt und Kinder durchaus einmal schwierig sein können. Wir wissen auch, dass solche 
Situationen auch die Erziehung beeinflussen und dazu führen können, dass alles nicht 
immer perfekt läuft. Ich werde Ihnen jetzt einige Fragen zu solchen und anderen 
Situationen stellen. Teilweise werde ich an der einen oder anderen Stelle auch noch einmal 
genauer nachhaken müssen, um es besser zu verstehen. Falls Sie eine Frage einmal nicht 
beantworten möchten, weil diese z.B. zu persönlich ist, können Sie mir das natürlich 
signalisieren. Wenn Sie antworten, denken Sie über den gesamten Zeitraum, von der Geburt 
Ihres Kindes bis jetzt, nach. Berichten Sie bitte gegebenenfalls auch, wenn Ihnen von 
anderen Personen Dinge über Ihr Kind berichtet wurden, z.B. von Lehrern oder Erziehern. 

 

Instruktion für beim Jugendamt gemeldete Familien: 

 

Es ist uns bekannt, dass es in ihrer Familie bzw. in der Familie von [Name des Kindes] 
einige schwierige Situationen gab und Sie bzw. die Familie von [Name des Kindes] deshalb 
Unterstützung durch das Jugendamt erhalten. Da wir in unserem Forschungsprojekt die 
Ursachen und Auswirkungen von stressvollen Situationen näher untersuchen wollen, werde 
ich Ihnen im Folgenden einige Fragen stellen, um aus Ihrer Sicht Genaueres darüber zu 
erfahren, wie es zu diesen Situationen gekommen ist. Das werden völlig unterschiedliche 
Situationen sein, die wir einzeln durchgehen werden. Dabei ist es sehr wichtig, dass Sie auf 
alle Fragen ehrlich antworten. Wie Sie bereits wissen, werden Ihre Antworten vertraulich 
behandelt. An der einen oder anderen Stelle werden ich Sie möglicherweise unterbrechen, 
damit wir es schaffen alle Fragen durchzugehen. Zwischendurch werde ich Ihre Aussagen 
zusammenfassen damit ich sichergehe, dass ich Sie richtig verstanden habe. Wenn Sie 
antworten, denken Sie über den gesamten Zeitraum, von der Geburt Ihres Kindes bis jetzt, 
nach. Berichten Sie bitte gegebenenfalls auch, wenn Ihnen von anderen Personen Dinge 
über Ihr Kind berichtet wurden, z.B. von Lehrern oder Erziehern. 
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Für Interviewer zu beachten: 

 

Generell: OFFENE FRAGEN! (Was / Welche / Wie) 

 

Wann? (In welchem Alter?):  
 Generell: In welcher Entwicklungsperiode (EWP) wie oft? 
 In welchem Alter fing … an?  
 Bis zu welchem Alter war das so? 

Wie oft? (innerhalb eines Alters): 
 Generell: War das an mehr oder weniger als der Hälfte der Tage so? 

 Jede Entwicklungsperiode durchgehen, wenn „immer“ angegeben wird. 
 Bezug zu Lebensereignissen: War das bevor oder nachdem das Kind in die 

Schule kam? 
 Wie häufig in der Woche / im Monat passierte … im Alter zwischen (z.B.) 3 und 6? 
 Wie lange dauerten diese Situationen? (v.a. mangelnde Aufsicht) 
 Gab es längere Zeiträume, in denen … passierte? 

Was? (Wie stark ausgeprägt?): eine typische Beschreibung + schlimmstes Ereignis 
 Generell: Auswirkungen so genau wie möglich erfragen, auch Auswirkungen auf 

andere Personen (z.B. Verletzungen der Mutter). 
 Gab es noch andere Situationen, in denen etwas Ähnliches passierte? 
 Wie würden Sie das die meiste Zeit über beschreiben? Was war die schlimmste 

Situation? 

Wer? (Täter): 
 Waren daran noch andere Personen beteiligt? 
 Wo waren…? 
 Wer war in dieser Situation anwesend? 

 

Hilfsmittel zur Strukturierung der Antworten: 

 
 Notizzettel verwenden 
 bedeutsame Personen auf Zettel schreiben: Lassen Sie uns zurückkommen zu X… 
 anhand einer Zeitachse Ereignisse und Situationen einordnen 

 

Redeschwall unterbrechen: 

 
 nonverbal: vermeiden von Nicken, flache Handhaltung, zurücklehnen 
 verbal: mit eigenen Worten das Gesagte der Person zusammenfassen 
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KV - MV 

1. Gab es jemals eine Zeit, in der Ihr Kind nicht ausreichend mit Nahrung, Kleidung 
oder medizinisch versorgt war, bzw. in einer mangelhaften Wohnsituation lebte? 

a. Wie alt war das Kind, als dies auftrat? Wie oft kam das vor? (Wann?/Wie oft?) 
b. Was denken sie, trug dazu bei, dass nicht ausreichend X zur Verfügung stand? 

(Wer?) 
c. Bitte beschreiben Sie die Situation so genau wie möglich! (Was?) 
d. Bitte erzählen Sie, wie Ihr Kind darauf reagierte! 
e. Gab es noch andere Zeiten, in der Ihr Kind nicht ausreichend mit Nahrung, 

Kleidung oder medizinisch versorgt wurde, bzw. in einer mangelhaften 
Wohnsituation gelebt hat?  

(Falls ja, für typische Situation + schlimmsten Vorfall je EWP die Punkte a bis 
d abfragen.) 

 

KV - MB 

2. War Ihr Kind jemals allein in einer Situation, in der man eigentlich hätte aufpassen 
müssen? (Nachfrage: Hätte da z.B. etwas passieren können?) 

War Ihr Kind jemals in einer Situation, wo etwas hätte passieren können? 
a. Wie alt war das Kind, als dies auftrat? (Wann?/Wie oft?) 
b. Warum war Ihr Kind Ihrer Meinung nach in dieser Situation? (Wer?) 
c. Bitte beschreiben Sie die Situation so genau wie möglich! (Was?) 
d. Wie hat Ihr Kind auf diese Situation reagiert? 
e. Gab es weitere Situationen, in den Ihr Kind allein war, obwohl es eigentlich 

hätte beaufsichtigt werden müssen?  

(Falls ja, für typische Situation + schlimmsten Vorfall je EWP die Punkte a bis d 
abfragen.) 

 

EM 

3. War Ihr Kind jemals zu Hause oder woanders in einer Situation, in der sich 
Personen extrem gestritten haben ODER Gewalt stattgefunden hat? 

a. Wie alt war das Kind, als dies auftrat? (Wann?/Wie oft?) 
b. Was führte zu dieser Situation? (Wer?) 
c. Bitte beschreiben Sie die Situation so genau wie möglich! (Was?) 
d. Wie hat Ihr Kind auf diese Situation reagiert? 
e. Gab es noch weitere Situationen, in der Personen extrem wütend miteinander 

umgegangen sind ODER Gewalt stattgefunden hat?  

(Falls ja, für typische Situation + schlimmsten Vorfall je EWP die Punkte a bis d 
abfragen.) 
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EM 

4. Gab es aus Ihrer Sicht irgendwelche Ereignisse, die die Entwicklung Ihres Kindes 
beeinträchtigt haben? (bei Nachfrage der Eltern: Wurde Ihnen im Kindergarten oder in 
der Schule, z.B. bei Gesprächen zum Entwicklungsstand Ihres Kindes, etwas Auffälliges 
mitgeteilt?) 

a. Wie alt war Ihr Kind zu diesem Zeitpunkt? (Wann?/Wie oft?) 
b. Was führte zu dieser Situation? (Wer?) 
c. Bitte beschreiben Sie die stattgefundenen Ereignisse so genau wie möglich! 

(Was?) 
d. Wie hat Ihr Kind reagiert? 
e. Gab es weitere Ereignisse, die einen Rückschlag für seine/ihre Entwicklung 

dargestellt haben? (Falls ja, für typische Situation + schlimmsten Vorfall je 
EWP die Punkte a bis d abfragen.) 

 

 

BM 

5. Hat ihr Kind jemals in der Schule wegen anderer Gründe als Krankheit gefehlt? 
a. Wie alt war Ihr Kind zu diesem Zeitpunkt? (Wann?/Wie oft?) 
b. Warum hat er/sie gefehlt? (Wer?) 
c. Bitte beschreiben Sie die Gründe dafür so genau wie möglich. (Was?) 
d. Wie hat Ihr Kind darauf reagiert, in der Schule zu fehlen? 
e. Gab es noch andere Male, dass Ihr Kind nicht krankheitsbedingt in der Schule 

gefehlt hat? 

(Falls ja, für typische Situation + schlimmsten Vorfall je EWP die Punkte a bis d 
abfragen.) 

 

MRE 

6. War Ihr Kind jemals bei illegalen Handlungen beteiligt oder auch anwesend (dazu 
zählt beispielsweise, dass es zum Diebstahl aufgefordert wurde, oder dabei war, wie 
jemand illegale Drogen verkauft oder konsumiert hat)? 

a. Wie alt war Ihr Kind zu diesem Zeitpunkt? (Wann?/Wie oft?) 
b. Was führte zu der Beteiligung oder Anwesenheit? (Wer?) 
c. Bitte beschreiben Sie die Situation so genau wie möglich! (Was?) 
d. Wie hat Ihr Kind reagiert? 
e. Gab es noch andere Situationen, in denen Ihr Kind bei illegalen Aktivitäten 

beteiligt war? 

(Falls ja, für typische Situation + schlimmsten Vorfall je EWP die Punkte a bis d 
abfragen.) 
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KM (Fragen einzeln nacheinander stellen!) 

7. Hat Ihr Kind schon einmal Verletzungen erlitten, die nicht durch einen Unfall 
verursacht wurden? 

Hat sich Ihr Kind jemals verletzt, was hätte verhindert werden können?  

Wurde Ihr Kind jemals so stark geschlagen oder gestoßen, so dass dadurch Spuren 
oder blaue Flecken entstanden sind? 

a. Wie alt war das Kind zum Zeitpunkt der Verletzung? (Wann?/Wie oft?) 
b. Wer oder was war für die Verletzung verantwortlich? (Wer?) 
c. Bitte beschreiben Sie die Verletzung so genau wie möglich! (Was?) 
d. Wie hat Ihr Kind reagiert? 
e. Hat Ihr Kind noch andere Verletzungen erlitten, die nicht durch einen Unfall 

verursacht wurden? 

(Falls ja, für typische Situation + schlimmsten Vorfall je EWP die Punkte a bis d 
abfragen.) 

 

SM 

8. Ist Ihnen bekannt, ob Ihr Kind sexuelle Handlungen oder den Versuch eines 
sexuellen Kontakts selbst erlebt oder auch beobachtet hat? Dies umfasst auch das 
Betrachten von pornografischem Material. 

a. Wie alt war Ihr Kind zu diesem Zeitpunkt? (Wann?/Wie oft?) 
b. Wer regte dies an? (Wer?) 
c. Bitte beschreiben Sie die Erfahrung so genau wie möglich! (Was?) 
d. Wie hat Ihr Kind reagiert? 
e. Gab es weitere Zwischenfälle von unangebrachter sexueller Natur, die Ihr Kind 

erlebt hat?  

(Falls ja, für typische Situation + schlimmsten Vorfall je EWP die Punkte a bis d 
abfragen.) 

 

9. Hat Ihre Familie jemals Angebote für Kinderschutz in Anspruch genommen? 

(Erst frei antworten lassen, dann Beispiele anbieten.) 
□ Familienberatungsstelle 
□ Jugendamt  
□ Kindernotdienst 
□ Wohnprojekt z.B. Mutter-Kind-Haus 
□ Anderes: 

___________________________________________________________ 

Falls ja, bitte erfragen: 
a. Bitte erzählen Sie mir wann und warum dies stattfand? 
b. Was kam dabei heraus? 
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10. Wurde Ihre Familie jemals Einrichtungen für Kinderschutz (z.B. allgemeiner 
sozialer Dienst oder Jugendamt) gemeldet? 

a. Falls ja, bitte erzählen Sie mir wann und warum dies stattfand? 
b. Was wurde dabei erreicht? 

 

11. Gibt es noch andere Ereignisse, die für Ihr Kind schwierig waren und die wir noch  
nicht besprochen haben? 

 

Was meinen Sie, wie viel % ist ungesagt geblieben? 

 

Ich danke Ihnen sehr, dass Sie mit mir über diese oftmals schwierigen Themen gesprochen 
haben. Wenn Sie das Bedürfnis haben, diese Erfahrungen weiter verarbeiten zu wollen, 
kann ich Ihnen gern noch Hilfe vermitteln. Falls Sie eine kleine Pause machen möchten, 
können Sie das jetzt tun. Wir würden dann noch einen weiteren Fragebogenteil durchgehen. 
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Anhang 6 Lebenslauf 

Lebenslauf 

Persönliche Daten 

Name: Rahel Richter 

Staatsangehörigkeit:  Deutschland 

E-Mail:  Rahel.Richter@gmx.at 

Ausbildung 

seit 10/09 Studium der Psychologie an der Alma Mater Rudolphina 

Vindobonensis 

Gewählter Schwerpunkt: Klinische Psychologie 

10/08 - 09/09 Studium B. Sc. Biochemie an der Alma Mater Lipsiensis 

09/02 - 07/06  Evangelisches Schulzentrum Leipzig/ Abschluss mit 

Hochschulzugangsberechtigung 

09/01 - 08/02 Staatliches Heinrich- Böll- Gymnasium Saalfeld 

09/97 - 08/01 Staatliches Friedrich- Fröbel- Gymnasium Bad Blankenburg 

09/93 - 08/97 Staatliche Grundschule Dittrichshütte 

Berufliche Tätigkeit und Nebentätigkeiten 

seit 10/13 studentische Hilfskraft Universitätsklinikum Leipzig -           

Klinik und Poliklinik für Psychiatrie, Psychotherapie und 

Psychosomatik des Kindes- und Jugendalters 

08/06 - 08/08  Flugbegleitern bei Cirrus Airlines 
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Praktika 

07/13 – 09/13   Universitätsklinikum Leipzig - Klinik und Poliklinik für  

   Psychiatrie, Psychotherapie und Psychosomatik des Kindes-  

                        und Jugendalters - Forschungsabteilung 

07/12 - 08/12   Universitätsklinikum Leipzig - Klinik und Poliklinik für  

   Psychiatrie, Psychotherapie und Psychosomatik des Kindes-  

                        und Jugendalters - Jugendstation 

07/08 - 09/08   Klinikum St. Georg - Innere Station 

06/08 - 07/08   Allgemeinmedizinische Praxis Dipl. med. Stephan Richter 

07/05   Allgemeinmedizinische Praxis Dipl. med. Stephan Richter 

01/03 - 02/03   Schule Rosenweg - Schule für geistig Behinderte 

01/01   ARD-Hauptstadtstudio 

 

Besondere Kenntnisse 

EDV-Kenntnisse:   fundierte Kenntnisse in Microsoft Word, Microsoft Excel,  

            PowerPoint 

  fundierte Kenntnisse in SPSS 

  Grundkenntnisse in R 

  fundierte Kenntnisse bei Literaturrecherchen 

Sprachkenntnisse:  Englisch: sehr gut in Wort und Schrift (halbjährige 

 Ausbildung an der Embassy CES Brighton & Hove) 

  Französisch: Schulkenntnisse 

Sonstiges 

arbeitsrelevante Interessen  Klinische Psychologie, Entwicklungspsychologie, 

     tiefenpsychologisch fundierte Psychotherapie, 

     wissenschaftliche Arbeit, Statistik,  

     Sport, Ernährung und Gesundheitsförderung 
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